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Oppeln, 26. Febr. (WTV.) Die Jnteralliierte Kommiſſion
hat heute Beſtimmungen über die am 20. März ſtattfindende
Abſtimmung in Oberſchleſien als Ergänzung zu dem am
z1. Dezember v. Js. veröffentlichten Wahlreglement heraus-
jegeben. Darin heißt es u. a.:
Die Abſtimmung findet am Sonntag, den 20. März, für
das geſamte oberſchleſiſche Gebiet und für alle ſtimmberech-
ligten Kategorien ſtatt.

Der Paſſierſchein
gilt als Paß und muß vom Paritätiſchen Ausſchuß des Ortes
beantragt werden, in dem ab geſtimmt wird. Die Paſſier-
ſcheine gelten gleichzeitig als Wahlkarten. Die Perſonen
der Kategorien A und O erhalten den Paſſierſchein von dem
Paritätiſchen Ausſchuß ihres Abſtimmungsortes.
Die Perſonen der Kategorien D erhalten einen ähnlichen

ildniſſen
e Briefmar
g Abbild

B. treffen
efmarken

ten von
en, Gries
und Que
eſel iſt a
efmarken PPaſſierſchein und diejenigen der Kategorie B erhalten den-
Vereinigſelben Paſſierſchein, den aber der Paritätiſche Ausſchuß des
üdWales NOrtes, in dem ſie ein getragen ſind, ausſtellt. Per-
en mit Mſenen, deren Geſundheitszuſtand eine Begleitung erforderlich
ängurus
iefmarken

wir den 9
rken aus
e Abbild
efmarken

Kangda
efanten fin
id der ind
Karken die

macht, können auch für den Begleiter einen Paſſierſchein er
halten. Für die Paſſierſcheine iſt kein Viſum eines franzö
ſchen Konſulats erforderlich.

Die Abſtimmung
folgt mit einem Stimmzettel aus weißem Papier mit
r Druck. Die eine Kategorie trägt den Vermerk:
Polska Polen Die zweite Kategorie den Vermerk
Deutſchland-NRiemcy“. Zettel, Umſchläge und
lrne werden von der Regierungs Kommiſſion geliefert.
ſie Abſtimmung dauert von früh 8 bis 8 Uhr abends. AUn-
gültig ſind 1. Stimmzettel, die nicht das vorſchriftsmäßige
Muſter haben, 2. Stimmzettel mit Mexkmalen, die eine
Verletzung des Abſtimmungsgeheimniſſes bezwecken, 3. Stimm-
zettel mit Zuſätzen oder Streichungen, 4. Stimmzettel ohne
Aufdruck, 5. Stimmzettel, die ohne Umſchlag gefunden wur
den, 6. Stimmzettel in unvorſchriftsmäßigen Umſchlägen.
Jeder Umſchlag darf nur einen Stimmzettel enthalten. Sind
mehrere darin, aber von der gleichen Kategorie, ſo werden
ſie als eine Stimme gezählt. Sind ſie verſchiedener Kate-
gorien, ſo ſind ſie alle ungültig.

Jm Falle, daß über die Gültigkeit der Stimmzettel keine
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hören nicht Einigkeit im Wahlbüro erzielt werden kann, gelten ſämtliche
R ttel als angefochten, wodurch ihre Berechnung ausgeſetzt

Las ſpiel iſt die Entſcheidung liegt bei dem Jnteralliicrten Büro.
Gefallen h Dieſes prüft die Abſtimmungshandlung, entſcheidet über die

r und die angefochtenen Stimmzettel und ſtellt
tigen Ergebniſſe der mung feſt. Der Ge-

trittigen
die endgü

18 ſamtbericht des Jnteralliierten Büros mit den Vorſchlägen
ligſch Mir züglich der Gültigkeit der Abſtimmungshandlung geht an

Tes- ie Regierungs-Kommiſſion, die in letzter Jnſtanz über die
e e Hültigkeit entſcheidet und das Ergebnis beſtätigt. Wo es
h ngeſochten wird, findet an einem noch zu beſtimmenden

Tage ein zweiter Wahlgang ſtatt.
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7- g6 2Ne Aufteilung der Welt in London.
„London, 26. Februar. „Morning Poſt“ meldet, der Be
hluß der Verbündeten, eine interalliierte Kommiſſion zur
Rachprüfung der genauen Zahl der griechiſchen und türki-
hen Bevölkerung in Thrazien und Smyrna zu ernennen,
abe auf die griechiſche Delegation wie eine Bombe gewirkt.

Der griechiſche Miniſterpräſident ſei auf einen ſolchen Aus
ſang nicht vorbereitet geweſen und habe daher die Angelegen-
Jeit ſeiner Regierung unterbreiten müſſen.

Paris, 26. Febr. Wie der Sonderberichterſtatter der
Paras-Agentur aus London meldet, haben die alliierten
Sachverſtändigen heute vormittag eine zweiſtündige Sitzung
bogehalten, in der mit den armeniſchen und türkiſchen Ver
tetern verhandelt wurde. Bogos Nuhar Paſcha verlangte,

Andem er ſich auf den Boden des Friedensvertrages von
evres ſtellte, Garantien für die Armenier in Cicilien. Ein
nderer armeniſcher Delegierter proteſtierte gegen die Be
timmungen des Vertrages, der zwiſchen den türkiſchen Na
ionaliſten und der Regierung von Eriwan abgeſchloſſen
vurde und der zwei ruſſiſche Provinzen unter türkiſche Herr
haft bringe. Bekir Sami Bey ſetzte alsdann für die tür-
ſche Delegation die Lage in Turkeſtan auseinander. Die
ationalperſammlung von Angora habe ein Geſetz ange-

ommen, das allen turkeſtaniſchen Wilajets volle Autonomie
gewähre. Sie ſeien im Parlament vertreten und die Be-
dölkerung erhebe keine Forderungen, mit Ausnahme vonänigen Diſſidenten, die keine Bedeutung hätten. Der tür-
liſche Vertreter erbot ſich ſogar, ſeine Behauptungen an Ort
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und Stelle durch die Alliierten nachprüfen zu laſſen. Für
ch Armenien gebe es keinen Platz in der Türkei, denn es gebe
et nirgends eine armeniſche Mehrheit. Bekir Sami Vey hätte

ſich in ſeinem Expoſe auf den Standpunkt des Nationalitäten
2
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prinzips geſtellt. Lord Curzon habe ſodann daran erinnert,
daß die Großmächte das feierliche Verſprechen gegeben
hätten, Armenien in einen autonomen Staat umzuwandeln.

Abreije nach London.
Berlin, 27. Febr. Die deutſche Delegation iſt am Sonn

tag mittag vom Potsdamer Bahnhof abgefahren. Zur Ver-
abſchiedung war der Reichskanzler auf dem Bahnhof er-
ſchienen, wo er mit dem Miniſter des Auswärtigen in länge-
rem Geſpräch verweilte. Unter den anweſenden Vertretern
der Regierung befanden ſich die Staatsſekretäre Albert vnd
v. Haniel und eine Reihe Beamter der Reichskanzlei, des
Auswärtigen Amtes und der übrigen Miniſterien. Die Zu
ſammenſetzung der Delegation iſt in unſerer Meldung vom
u ebruar bereits mitgeteilt worden und unverändert ge

ieben.

Man immer zu.
London, 28. Febr. Nach dem „Obſerver“ hat die Brüſſe-

ler Sachverſtändigenkonferenz den alliiexten Regierungen
einen zweiten, vom 20. Februar datierten Bericht unter
breitet. Jn dieſem heißt es: Die wirtſchaftliche Lage Deutſch-
lands ſei wahrſcheinlich augenblicklich günſtiger als in irgend
einem anderen Lande Europas. Es werde ſchwer zu beweiſen
ſein, daß der in Paris feſtgeſetzte Repargationsbetrag Deutſch
lands Leiſtungsfähigkeit überſteige.

Die Mandate der Sieger
Bei der Verteilung der Welt im Friedensvertrag hat

man bekannterweiſe die Formel gefunden, daß die Sieger-
mächte die neueroberten Gebiete im Auftrage des Völker
bundes verwalten ſollen. Dies iſt aber nur eine verhüllte
Form der Beſitzergreifung. Beſonders gilt das für die ſoge-
nannten Mandate „C“, welche ein abſolutes Verfügungsrecht
über die betreffende Kolonie gewähren. Ein ſolches Man-
dat iſt England bezüglich der ſegerr deutſchoſtafrikaniſchen
Kolonien zugeſtanden worden. nlängſt iſt der Text des
Mandates über Paläſtina ausgearbeitet und dem Rat des
Völkerbundes unterbreitet worden. Es iſt in dieſem auch
die Sozialiſierung der öffentlichen Werke vorgeſehen. Der
Verwaltung wird das Recht eingeräumt, die Ausbeutung der
Naturſchätze, die Errichtung der für die Oeffentlichkeit wich-
tigen Betriebe und Dienſte, ſtaatlich zu betreiben. Auch iſt
der Profit aus für die Oeffentlichkeit wichtigen Unterneh
mungen im Prinzip beſchränkt; dieſer ſoll ein „annehmbares
Maß nicht überſchreiten. Nur ſind dieſe g ſehr dehn-
bar und es frägt ſich, wie das Bild in der Wirklichkeit aus
ſehen wird?

Kriegsbeſchädigtendemonſtrution in BVerlin.
Berlin, 27. Febr. (WTB.) Der Groß-Berliner Gau

des Jnternationalen Bundes der Kriegsbeſchädigten veran
ſtaltete Sonntag vormittag eine Maſſenverſammlung im
Luſtgarten, an der etwa 12 000 Perſonen teilnahmen. Der
Vorſitzende Karl Tiedt wandte ſich gegen die Verſchleppung
der Forderungen der Kriegsbeſchädigten und verlangte eine
Beſchleunigung der Auszahlung der Renten. Dann bildete
ſich ein Demonſtrationszug, in deſſen Reihen zahlreiche
Plakate und rote Fahnen mit Jnſchriften getragen wurden.
Die meiſten der Fahnen zeigten den golde-
nen Sowjetſtern. Jm Zuge wurde auf einer Trag-

ein mit Eiſernen Kreuzer geſchmückter ſchwarzer Sarg
gekragen mit der Aufſchrift: Das neue Verſorgungsgeſetz.
Der Zug bewegte ſich nach dem Reichsarbeitsminiſterium.
Unterwegs ereigneten ſich zahlreiche Zwiſchenfälle. Der ge
ſamte w. wurde lahmgelegt. Einzelne Straßen
bahnführer wurden tätlich angegriffen. u einem Zu
ſammenſtoß mit der Schutzpolizei kam es am Alexanderplatz,
wo die Demonſtranten ein Laſtauto mit Schutzpoliziſten um
zingelten. Den Ordnern gelang es ſchließlich, die Menge
zum Weitergehen zu veranlaſſen. Mit Niederrufen auf die
Schutzpolizei und mit Hochrufen auf die dritte Jnternatio-
nale und auf Sowjetrußland ging es weiter. Da das
Arbeitsminiſterium in der Scharnhorſtſtraße von einer Hun-
dertſchaft der Schutzpolizei beſetzt war, bewegte ſich der Zug
nach dem Jnvalidenhauſe, wo Tiedt abermals eine Anſprache
hielt, die mit einem auf die Weltrevolution ſchloß. Dann
löſte ſich der Zug auf.

Beſchränkung der Einwanderung.
Waſhington, 28. Febr. Das Repräſentantenhaus hat

das vom Senat genehmigte r angenommen. Danach wird vom 1. April an für die Dauer von
16 Monaten die Zahl der Einwanderer einer jeden Natio
nalität auf 3 Prozent der Ausländer gleicher Nationalitätfeſtgeſetzt, die zur Zeit der Volkszählung von 1910 ſich in den

Vereinigten Staaten niedergelaſſen hatten.

Ah en d D.
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Vor einen geren Kap Putſh?

Die „Deutſche Allgemeine Zeitung“, zugleich das offi
ziöſe Blatt der Reichsregierung und des Herrn Hugo Stinnes,
hat in einem auſſehenerregenden Artikel vor nationaliſti
ſchen Ausſchreitungen gewarnt und damit die Gefahr eines
neuen Kapp-Putſches gewiſſermaßen an die Wand gemalt,
Als Verfaſſer dieſer Notiz, oder doch als ihr Jnſpirator,

kann nur Stinnes ſelbſt in Frage kommen.
Man überlege nun. Eine derartige Notiz iſt zweifellos ge
eignet, die deutſche Oeffentlichkeit zu beunruhigen, den Kauf
mann und Großhändler ängſtlich zu machen und ſomit eine
wirtſchaftlich nicht gerade günſtige Wirkung auszuüben.
Wenn nun ein Mann wie Hugo Stinnes, der in aller-
erſter Linie wirtſchaftlich intereſſiert iſt, der als der größte
Werkbeſitzer und Händler Deutſchlands heute an dem Wohl
ergehen jeder einzelnen Jnduſtrie ein gleich ſtarkes Jnter-
eſſe hat, eine derartige Notiz in ſeinem Blatt in die Welt
ſetzt, ſo muß er einen ſehr triftigen Grund dafür haben, und
es müſſen immerhin ernſte Urſachen vorliegen, die ſein
Vorgehen rechtſertigen. Unſere Stellung zu Herrn Stinnes
iſt bekannt, aber gerade weil wir ihn für einen überaus
brutalen und kalt rechnenden Verfechter ſeiner
wirtſchaftlichen Jntereſſen halten, ſo müſſen wir

es außerordentlich ernſt nehmen,
wenn dieſer Mann, dem ein weitverzweigter Nachrichten-
dienfſt zur Verfügung ſteht, es für richtig hält, in aller
Oeffentlichkeit Heißſporne auf der rechten Seite vor

utſchabſichten zu warnen. Wie liegen die Dinge?
m Abend des gleichen Tages, an dem der Stinnes-Artikel

erſchienen war und an dem Miniſter Simons vor dem Reichs
wirtſchaftsrat dieſe Ausführungen noch unterſtrichen hatte,
erſchien in der „Deutſchen Tageszeitung“ unter der Ueber
ſchrift „PreußiſcheseVolk, du ſollſt betrogen werden!“ ein un

jgemein aufreizend und ſcharf gehaltener Artikel
des Freiherrn von Wangenheim, des gleichen
Mannes, der unter Kapp zwei Tage als preußiſcher Land-
wirtſchaftsminiſter regieren durfte. Dieſer Artikel Wangen-

zeigt ſehr deutlich, daß, was wir auch aus anderen
itungsartikeln und ſonſtigen Anzeichen klar entnehmen

können, ein ſehr großer Teil der Deutſchnationalen, insbe-
ſondere natürlich der deutſchvölkiſche Flügel mit den
Kappiſten der Deutſchen Zeitung“, der „Pommerſchen
Tagespoſt“, der „Oſtpreußiſchen Zeitung“, der „Greifswalder
Zeitung“ u. a. m., ſich nach dieſen Wahlen auf keinen Fall
damit abfinden laſſen will, außerhalb der preußi-
ſchen Regierung zu bleiben. Dieſe Leute haben
213 Jahre zähneknirſchend und, die Fauſt in der Taſche ge-
ballt, draußen geſtanden und geſehen, wie die neue preußiſche
Regierung begann, den alten feudalgriſtokratiſchen Verwal
tungsapparat zu demokratiſieren und republikaniſch zu ge-
ſtalken. Hinter ihnen ſteht zweifellos ein ſehr erheblicher
Teil der alten höheren Beamtenſchaft, die allmählich fürchtet,
durch die neu hinzukommenden demokratiſchen Elemente aus
ihrer überragenden Stellung hinausgedrängt zu werden, in
der ſie bisher noch mit nicht geringem Erfolg
durch ein geſchicktes Juſammenwirken einen Teil der Arbeit

der neuen Miniſter ſabotieren konnten.
Nachdem ſich nun zeigt, daß der deutſchnationale Wahlerfolg
zu klein iſt, um auf Grund ihrer Mandatsziffern das er
reichen zu können, was einem großen Teil der Deutſchnatio-
nalen als Ziel des Wahlkampfes vorſchwebte, nämlich der
Eintritt in die preußiſche Regierung, wollen die dem rechten
Flügel der Partei angehörigen Elemente nunmehr das er
zwingen, was ihnen die Wahlen verweigert haben. Mit
dieſer Stimmung muß man rechnen und nyß weiter ſich mit
dem Gedanken vertraut machen, daß einer Putſchabſicht jener
Leute nicht nur ein ſehr großer Teil der der Orgeſch ange-
ſchloſſenen Organiſationen unbedingt zur Verfügung ſteht,
daß aus dem alten Offizierkorps erhebliche Referven im
Ernſtfalle hinzuſtoßen werden, und daß in Bayern allen Ab-
leugnungen zum Trotz Fäden angeſponnen worden ſind, die
nach den gegenrevolutionären Elementen Preußen herüber-
reichen. Eſcherich ſelbſt rät heute von einem Putſch ab, in
der richtigen Erkenntnis, daß ein derartiger Wahnſinn unſer

Todesurteil in London
bedeuten würde. Aber er hat, wie n oft betont worden
iſt, einen erheblichen Teil der preußiſchen Orgeſchorganiſa
tionen nicht in der Hand, und ferner ſchert ſich das deutſch
völkiſche Geſindel, wie der Kapp-Putſch gezeigt hat, den
Teufel um außenpolitiſche Geſichtspunkte, weil ihm ſein bru-
taler Wille zur politiſchen Macht in Preußen Anzig und
allein Leitſtern für ſeine Handlungen iſt. Ob das Reich
auseinanderberſtet, ob Nord und Süd auseinander-
fallen, ſchert dieſe Herren nicht, wenn nur der preußiſche
Junker Landrat und Miniſter bleibt und in Oſtelbien wieder
na dem alten Rezept preußiſchen Knute über den
Arbeiter regiert werden kann.Die Situation iſt mithin ernſt, kann es noch für Wochen
bleiben und r die angeſpannteſte Aufmerkſamkeit der
geſamten Arbeiterſchaft. Wenn irgendwann, iſt es jetzt not
wendig, daß alle werktätigen Männer und Frauen, die der

Anſicht ſind, daß derjenige zum Teufel gejagt werden muß.

5. Jahrgang.
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der uns den Bürgerkrieg ins unv hineintragen will und
mit dem Gedanken einer Militärdiktatur ſpielt, geſchloſſen
zinter der Sozial demokratiſchen Partei ſtehen, allen Bruder
Zzwiſt vergeſſen und gegenüber dem unerbittlichen Feinde,
gegenüber den keineswegs zum Verzicht auf ihre Macht und
zum Verzicht auf einen Endrampf entſchloſſenen Junkern und
Militariſten in einheitlicher Abwehrfront zuſammenſtehen.

Deutſcher Reichstag.

70. Sitzung, Sonnabend, den 26. Februar 12 Uhr.
Die Linksradikalen gegen den Reichspräſidenten,

Am Sonnabend trat der Reichstag nur zu einer kurzen Sitzung
zuſammen. Sie hätte noch kürzer ſein können, wenn die Unab-
hängigen, unterſtützt von den Kommuniſten, nicht den ausſichts-
loſen Verſuch gemacht hätten, ihren Antrag auf Entwafſnung der
bayriſchen Einwohnerwehren beim Haushalt des Reichspräſiden-
ten beraten zu laſſen. Es entſpann ſich eine ausgedehnte Geſchäfts
ordnungsdebatte, in der mit Ausnahme der äußerſten Linken alle
Parteien darüber einig waren, daß die unabhängige Entſchließung
geſchäftsordnungsmäßig nicht zur Debatte kommen konnte. Auch
unſere Genoſſen, die dem ſachlichen Jnhalt der Entſchl.eßung durch-
aus zuſt.mmen, mußten der tlaren Rechtslage Rechnung tragen,
und ernteten dafür einige kräftige Anrüpeleien von Links. Dann
trat man in die ſachliche Beratung des Haushaltsplanes des

reichsprräſidenten ein.
Berichterſtatter Abg. Klöckner (Z.): Das Gehalt des

Reichspräſidenten iſt auf 150 000 Mk., die Aufwandsgelder ſind
auf 250 000 Vk. erhöht.

Abg. Hoffmann-Kaiſerslautern (Soz.): Die Verfaſſung
hat mit ihrem Artikel 50 den Präſidenten abſichtlich außerhalb
der Parteikämpfe geſtellt und die Verantwortung den
Miniſtern gegeben. Es ſind natürlich Fälle möglich, daß der
Präſident im Parlament in de Mitte der Debatte geſtellt wird,
aber es iſt doch ein Unterſchied, ob es ſich um eine ſtrafrechtliche
oder eine parlamentariſche Verantwortung handelt. Die
retztere tragen nach der Verfaſſung allein die gegenzeichnenden
Miniſter. Auch der polit. ſche Gegner müßte doch anerkennen, daß
vom Präſidenten ſein Amt im Rahmen der Verfaſſung un par-
teiiſch und mit Takt geführt worden iſt. Bei ſeinem Etat
iſt eine politiſche Ausſprache durchaus überflüſſig.

Abg. Dr. Roſenfeld (U. Soz.): Jch gebe zu, daß man
gegen die Perſon des Präſidenten vielleicht keine Angriffe zu er-
heben braucht, aber es ſind entſchieden viele ſachliche Vorwürfe
gegen ſeine Amtsführung vorzubringen. Wir bitten, unſeren An-
trag auf Vorlegung einer Statiſtik über die Gnadengeſuche an
zunehmen, denn die Art der Erledigung von Gnadengeſuchen for-
dert die ſchärfſte Kritik heraus. Ein Ende muß gemacht werden
mit der Art, wie die Ermächtigung zur Verhängung des Aus-
nahmezuſtandes vom Präſidenten gehandhabt wird. Beſonders
unglaublich iſt die Verordnung vom Mai 1920, die für den Fall
bewaffneten Widerſtandes mit Zuchthausſtrafen droht. Kein
Monarchiſt ſt bisher verurteilt worden. Pfeffer kann unbeläſtigt
ein unverſchämtes Treiben fortſetzen. Leutnant Roßbach betreibt,
wie jedes Kind in Berlin weiß, ſeine Werbungen für die Arbeits
gemeinſchaft in aller Oeffentlichkeit. (Beifall b. d. Unabh.)

Vizetanzler Dr. Heinze: Nicht der Reichspräſident iſt dem
Hauſe politiſch verantwortlich, ſondern der Reichskanzler. Den
Vorredner bitte ich, alle ſeine Angriffe bei den Einzeletat vor-
zubringen, wo ihm dann die Antwort nicht verweigert werden
wird.

Abg. Adolf Hoffmann (Kom.): Verehrte Abweſende!
(Heiterkeit.) Das leere Haus bei dieſem Gegenſtand kennzeichnet
die hohe Achtung vor dem Reichspräſidenten. Der Reſchspräſi-
dent iſt wie ein Vexierbild: Man ſieht und hört ihn nicht. Wenn
es richtig iſt, daß die Frau die beſte iſt, von der man am wenigſten
pricht, dann haben wir einen ausgezeichneten Reichspräſidenten.
Der Rechten paßt das ſehr gut. Er iſt ja nur ein Platzhalter für
den neuen Kaiſer. Sie wollen ja den monarchiſchen Klimbim
wieder einführen. Nach dem letzten Bilde vom Reichspräſidenten,
dos bei männlichen und weiblichen alten Jungfern Entſetzen er
regte, iſt es von ihm ziemlich ſtill geworden. Der Präſident eignet
ſich nicht einmal für Witze, weder für gute noch für ſchlechte. Er
iſt in jeder Beziehung bedeutungslos geworden. (Unruhe.) Für
Ebert iſt ja die Kündigung ſchon ausgeſprochen. Die Behandlung
der politiſchen Prozeſſe, iſt von ihm nicht anders zu erwarten Sie
(n. rechts) ſollten alle derartigen Prozeſſe nach Hinterpommern
verlegen, dort find Sie vor Ueberraſchungen und Störungen ſicher.
Die Urteile in ſolchen Prozeſſen überraſchen überhaupt niemanden
mehr. Daß Ebert auch einmal Todesurteile unterzeichnet, iſt bei

ſeiner Wandlungsfähigkeit nicht anders zu erwarten. Bald wird
er auch ſein eignes Todesurteil und das ſeiner Partei unterzeichnen
müſſen. (Zuruf d. Abg. Müller-Franken (Soz.): Jhre Witze wer
den immer ſchlechterl) Der beſte Witz, der gemacht worden iſt,
iſt der, daß Herr Müller einmal Reichskanzler war.

Der Etat wird gegen die Stimmen der Unabhängigen und
Kommuniſten angenommen. Einſtimmig angenommen wird die
Ausſchußentſchließung auf Vorlegung einer Statiſtik der Gnaden-
ge,uche.

Es folgt der Haushalt des Allgemeinen Penſionsfonds.
Abg. Meyer- Zwickau (Soz.): Die leitenden Beamtenſtellen

der Verſorgungsämter ſind zu 95 Prozent mit ehemal'gen Offi
zieren beſetzt. Das ſteht nicht im Einklang mit der Demokrati-
ſierung der Verwaltung, die uns nach dem Kapp-Putſch verſprochen
wurde. Auch diejenigen Perſonen, die in der ſozialen Fürſorge
tätig ſind, ſollte man als Beiſitzer beim Verſorgungsger'cht zu
laſſen. Für eine dringliche Forderung halten wir die Vorlage
des Geſetzes für die Altmil tärrentner.

Der Haushalt wird angenommen.
Ohne Ausſprache werden angenommen: Die Haushalte des

Reichsmilitärgerſchts und des Rechnungshofes. Abgeſetzt wird die
Beratung des Haushalts des Finanz miniſteriums

Das Haus vertagt ſich auf Montag 2 Uhr: Verlängerung des
Entwaffnungsgeſetzes, Haushaltsberatung, Entlaſtung der Ge-
richte Schluß 2 Uhr

Ein Vorſtoß gegen den Achtſtundentag.
Vorläufiger Reichswirtſchaftsrat.

14. Sitzung. Sonnabend, 26. Februar, 10 Uhr vormittags.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Jnterpellation über

den Achtſtundentag im Dre Anlaß zu ihr iſt die Ver-
fügung des Demobilmachungstommiſſars, wodurch die r
der Arbeitszeit im Bankgewerbe bis auf 63 Stunden wöchentli
und bei unaufſchiebbaren Arbeiten noch darüber hinaus zugelaſſen
wurde. Die interpellierenden Arbeitnehmer fragen an, wie die
Regierung dem Achtſtundentag im Bankgewerbe Geltung ver-
ſchaffen will. Ein Vertreter der Regierung iſt wieder nicht er
ſchienen das Haus beſchließt aber trotzdem die Beſprechung der
Bute Penaris

Mar x Vertreter des Verbandes der deutſchen Bankbeamten)
begründet die Jnterpellation: Die Arbeitszeit im Bankgewerbe
iſt ein ſtändiges Kampfobjekt zwiſchen den Organiſationen und Be-
triebsräten einerſeits und den Bankleitungen andererſeits geweſen.
Die Bankleitungen negieren einfach die geſetzlichen Beſtimmungen
des r w. 7 mit Hilfe des gefügigen Demobilmachungs-
kommiſſars. Gewiß arbeiten die Banken im öffentlichen Jntereſſe
aber andererſeits fröhnen die Schieber und Wucherer, die im
rege das Volk ausgeſogen haben, jetzt ihrer Spielleidenſchaft an
der Börſe. Eine Hilfeleiſtung dabei lehnen die Bankangeſtellten
ab. Der Demobilmachungskommiſſar hat eine Beſchwerde der
Bankbeamten abgelehnt. Die Bezahlung der Ueberſtunden iſt
ungenügend. Auch der früherer Reichsfinanzminiſter Erz
berger hat ſich in durchaus einſeitiger Weiſe auf die Seite
der Arbeitgeber geſtellt. Mit dieſem Freibrief haben
die Bankleitungen ſodann dem Demobilmachungskommiſſar, einen
ausgeſprochenen Reaktionär, gewonnen. Eine einheitliche Rege-
lung der Frage der Arbeitszeit im Bankgewerbe mit Geltung für
das ganze Reichsgebiet iſt eine unabweisbare Notwendigkeit.

Außerdem wird den Betriebsräten das ihnen geſetzlich
zuſtehende Kontrollrecht verweigert.

Es iſt unerhört, daß in einzelnen Bureaus bis zu 25 Prozent der
Angeſtellten infolge Ueberarbeitung erkrankt ſind: iſt die Zitrone
ausgepreßt, ſo wirft man ſie weg! (Lebhafte Ohorufe.) Jetzt wicd
ſogar der Reichskanzler von den Bankleitungen als Kronzeuge da
ſür angerufen, daß der Reichstarifvertrag die Bankleitungen über
an richt binde. Wir warnen: wer Wind ſät wird Sturm
ernten

Jeuan (Deutſcher Bankbeamtenverein): Wir halten
die Einbringung der Interpellation in dieſem Zeitpunkt, wo es
ſich um die Verbindlichkeitserklärung des Reichstarifs für das
BVankgewerbe handelt nicht für beſonders günſtig. Allerdings muß
die Verfügung mißbilligt werden. Hoffentlich wird das Reichs-
arbeitsminiſterium auf das Preußiſche Handelsminiſterium dahin
wirken, r Verfügungen nicht mehr erlaſſen werden.Dr. Salomonſohn (Geſchäftsinhaber der Diskontogeſell
ſchaft): Da gegen die Verfügung des Demobilmachungskommiſ-
ſars beim Pr. Handelsminiſter Beſchwerde erhoben worden iſt,
auf die noch keine Entſcheidun r bedeutet die Jnterpella-tion einen Eingriff in ein ſhweben es Verwaltungsverfahren.
Wenn es jedem Angeſtellten überlaſſen bleiben ſollte, ob er
Ueberſtunden leiſten will, dann würde der ganze Betrieb nach der
normalen achtſtündigen Arbeitszeit einfach ſtillſtehen.

Aufhäuſer (Afa) empfiehlt, den Jnhalt der Se
tion dem ſozialpolitiſchen Ausſchuß zu überweiſen. (Beifall.)

Fürſtenberg: Es handelt ſich für uns nicht um politiſche
Zwecke, ſondern einfach darum, daß die unter Zuſtimmung aller
geſetzgebenden Körperſchaften zuſtande gekommene Beſtimmungen
auch innegehalten werden.

Dr. Saromonſohn: Die Zutragr des Bantwe-triebes muß man in e Linie c h der P alle,
Aufrechterhaltung des Eiſenbahnbetriet ntrag Aufhäuſer die Jnterpellation an den ſozialpol.
Ausſchuß zu überweiſen, wird vom ſidenten für unzuläſſig er-klärt, da Lei Interpellationen ein Antrag nur in dem Sinne ge
ſtellt werden konne, ob die Behandlung einer Interpellation durch
den r der Auffaſſung des Reichswirtſchaftsrats ent
ſpricht oder n

einer kurzen Beratung des Je es, die aber
auf Montag vertagt wird, folgt dann der münd Bericht des
ſozialpolitiſchen Ausſchuſſes zu den ntwürfen betreffend die
r timmung zu den t nden in ngton eſchloſſenen dreiebereinkommen: 4) reffend die Beſchäftigung der t vor
und nach der Niederkunft, b) betreffend Feſtſetzung der Arbeitszeit
in gewerblichen Betrieben auf 8 Stunden täglich und 48 Stundenwodentüch c) über die Nachtarbeit der Jugendlichen. Rach dem

Berichterſtatter Urban (Vorſ. d. Zentralverb. d. Angeſt.) ſprachen
Jrl Vertreter d. Handwerkes), Luiſe Kähler (Verb. d. Haus
angeſtellten), Aufhäuſer (Afa), Dr. Aug. Müller, Dr.artung. Darauf wird der Antrag Dr. ThießenThießen.n der Arbeitgeberantrag abgelehnt. Annahme findet der

ntrag des ſozialpolitiſchen Ausſchuſſes auf Ratifizierung des Ab.
kommens zum er Wöchnerinnen. Ebenſo ein zweiter
Ausſchußantrag auf Einbringung einer Vorlage betreffs n
der Mehrkoſten, die durch es Wöchnerinnen
ſchutzes erwachſen.

Dann folgt eine ausgedehnte Geſchäftsordnungsdebatte nad
der die Ausſprache über den achtſtündigen Arbeitstag und die
Rachtarbeit der Jugendlichen wieder eröffnet wird.

Schließlich wird auch hierbei der Antrag der Arbeitgeber ab-
n und die Beſtimmungen zu b) und werden in

e

t

ie Ausdehnung

ränkt angenommen. Montag 2 Uhr: Reichsmietengeſetz,
e nes des Perſonen und Güterverkehrs.

Schluß: 3 Uhr

Keine neue nternationale.
Arbeitsgemeinſchaft der Halben.

Wien, 26. Febr. (WTB.) Jn der heutigen Sitzung der
Jnternationalen Sozialiſtenkonferenz berichtete Grimm
(Schweiz) über die in der Kommiſſion vorgenommenen Aende-
rungen des Statuts der Jnternationalen Arbeitsgemeinſchaft
der ſozialiſtiſchen Parteien und beantragte, das Statut indieſer Form zu genehmigen. Das Statut beſagt: Unter dem

Namen „Jnternationale Arbeitsgemeinſchaft der ſozialiſti-
ſchen Parteien“ beſteht eine Vereinigung ſolcher ſozialiſti-
ſchen Parteien, die eine Verwirklichung des Sozialismus
durch Eroberung der politiſchen und wirtſchaftlichen Macht
auf dem Wege des revolutionären Klaſſenkampfes erſtreben,
Die Arbeitegemeinſchaft iſt nicht eine das geſamte revolu-tionäre Proletariat umfaſſende Jnternationale, wohl aber
das Mittel für die Schaffung einer ſolchen. Die Arbeits
gemeinſchaft hat die Aufgabe, die Herſtellung einer Jnter-
nationale zu fördern, die das geſamte revolutionäre Welt
proketariat umfaßt. Mitglieder der Arbeitsgemeinſchaft
können alle ſozialiſtiſchen Parteien werden, die keinem der
Parteiverbände angehören, die ſich Zweite oder Dritte

nternationale nenncn, dieſes Statut als für ſich verbind-
ich anerkennen und die Beſchlüſſe der allgemeinen Konfe

renzen der Arbeitsgemeinſchaft erfüllen.
Wien, 26. Februar. (WTB.) Als Referent über den

mperialismus und die ſoziale Revolution kündigte Lede-
our an, daß die Unabhängigkeitspartei in Deutſchland zu

Taten greifen werde. Sollten die Konterrevolutionäre ihre
Ziele verwirklichen wollen, ſo würden ſie auf den energiſchen
Widerſtand der Arbeiterſchaft ſtoßen, die dann kein Mittel
unverſucht laſſen werde, um die Herrſchaft an ſich zu reißen.
Ledebour begründete dann eine Reſolution, in der alle in
der Konferenz vertretenen ſozialiſtiſchen Parteien aufgefordert werden, ihre Kräfte a die Abwehr der bürgerlichen

Konterrevolution zu konzentrieren, den Kampf für die Be
r der eroberten Rechte und Freiheiten auszunutzen

ie Konferenz, heißt es in der Reſolution, verpflichtet die
ſozialiſtiſchen Parteien, die konterrevolutionäre Jnterven
tion der kapitaliſtiſchen Mächte in Sowjetrußland zu be
kämpfen und die Herſtellung des Friedenszuſtandes mit Ruß-
land zu fördern.

Jtalien in Unruhe.
Livorno, 27. Febr. Faciſten veranſtalteten eine Kund

gebung gegen den Kommuniſten Abg. Der Kon
ges des Allgemeinen Gewerkſchaftsbundes hat ſeine Arbeiten

gonnen. Zwiſchen Sozialiſten und Kommuniſten kam es zu
Zuſammenſtößen, bei denen beide Teile handgemein wurden.

Rom, 28. Febr. Aus Bari wird dem „Corriere d'Jtalia
gemeldet, daß die Lage in Minervo und Murgo immer noch
r z Die Brände dauern an. Man zählt bis jetzt

ote.
rrrrrraaae anaus Fühulein der ſehen Aufrechten.

Novelle von Gottfried Keller.
(15. Fortſetzung.)

Doch rings erſcholl es: „Wohlgetan! Vorwärts unentwegt!
Vorwärts mit dem Jungen!“ Und Frymann ſelbſt gab ihm
die Fahne; denn eine Zentnerlaſt fiel ihm vom Herzen
und er war froh, die alten Freunde aus der Not geriſſen zu
ſehen, in die er ſie hineingeführt. Und vorwärts ging es mit
erneuter Luſt! Karl trug die Fahne hoch und ſtattlich voran,
und hinten ſah der Wert betrübt nach dem entſchwindenden
Trugbild, das ihn einen Augenblick getäuſcht hatte. Nur
Hediger war jetzt finſter und mutlos, da er nicht zweifelte,
ſein Sohn werde ſie doppelt tief ins Waſſer führen. Doch
ſie hatten ſchon den Platz betreten; eben zogen die Grau-
bündner ab, ein langer Zug brauner Männer, und an
ihnen vorbei und nach dem Klange ihrer Muſik marſchierten
die Alten ſo taktfeſt als je durch das Volk. Nochmals mußten
ſie auf der Stelle marſchieren, wie der techniſche Ausdruck
ſagt, wenn man auf demſelben Flecke die Bewegung des Mar-
ſches fortmacht, da drei glückliche Schützen, welche Becher
gewonnen hatten, mit Trompetern und Anhang ihren Weg
kreuzten; doch das alles, verbunden mit dem heftigen Schie-
ßen, erhöhte nur ihre feierliche Berauſchung, und endlich
entblößten ſie ihre Häupter angeſichts des Gabentempels,
der mit ſeinen Schätzen ſchimmerte und auf deſſen Zinnen
eina dichte Menge Zahnen ſiatterte in den Farben der
Kantone, der Städte, Landſchaften und Gemeinden Jn ihrem
Schatten ſtanden einige ſchwarze Herren und einer davon
hielt den gefüllten Silberpokal in der Hand, die Angekom-
menen zu empfangen.

Die ſieben alten Köpfe ſchwammen wie eine von der Sonne
beſchienene Eisſcholle im dunklen Volksmeere, ihre weißen
Härlein zitterten in der lieblichen Oſtluft und weheten nach
der gleichen Richtung, wie hoch oben die rot und weiße
Fahne. Sie fielen wegen ihrer kleinen Zahl und wegen ihres
Alters allgemein auf, man lächelte nicht ohne Achtung und
alles war aufmetkſam, as der jugendliche Fähndrich nun
vortrat und friſch und vecnehmlich dieſe Auxede hielt:

„Liebe Eidgenoſſen!

„Wie ſind da unſer acht Mannli mit einem Fahnli ge-
kommen, ſieben Grauköpfe mit einem jungen Fähndrich! Wie
ihr ſeht, trägt jeder ſeine Büchſe, ohne daß wir den An-
ſpruch erheben, abſonderliche Schützen zu ſein; zwar fehlt keiner
die Scheibe, manchmal trifft auch einer das Schwarze; wenn
aber einer von uns einen Zentrumſchuß tun ſollte, ſo könnt
ihr darauf ſchwören, daß es nicht mit Fleiß geſchehen iſt.
Wegen des Sübers, das wir aus euerem Gabenſaal fort-
tragen werden, hätten wir alſo ruhig können zu Hauſe
bleiben!

„Und dennoch, wenn wir auch keine ausbündigen Schützen
ſind, hat es uns nicht hinter dem Ofen gelitten; wir ſind ge-
kommen, nicht Gaben zu horen, ſondern zu bringen: ein beſchei-
denes Becherlein, ein faſt unbeſcheiden fröhliches Herz und
ein neues Fahnli, das mir in der Hand zittert vor Begierde,
auf eurer Fahnenburg zu wehen. Das Fahnli nehmen wir
aber wieder mit, es ſoll nur ſeine Weihe bei euch holen! Seht,
was mit goldener Schrift darauf geſchrieben ſteht: Freundſchaft
in der Frelheit! Ja, es iſt ſozuſagen die Freundſchaft in Per-
ſon, welche wir zum Feſte führen, die Freundſchaft von Vater
lands wegen, die Freundſchaft aus Freiheitsiebe! Sie iſt es,
welche dieſe ſieben Kahlköpfe, die hier in der Sonne ſchimmern,
zuſammengeführt hat vor dreißig, vor vierzig Jahren, und
zuſammengehalten durch alle Stürme, in guten und ſchlimmen
Zeiten! Es iſt ein Verein, der keinen Namen hat, keinen
Präſidenten und keine Statuten; ſeine Mitglieder haben weder
Titel noch Aemter, es iſt ungezeichnetes Stammholz aus dem
Waldesdickicht der Nation, das jetzt für einen Augenblick vor
den Wald heraustritt an die Sonne des Vaterlandstages, um
gleich wieder zurückzutreren und mit zu rauſchen und zu
brauſen mit tauſend andern Kronen in der heimeligen Wald-
nacht des Volkes, wo nur wenige ſich kennen und nennen
können und doch alle vertraut und bekannt ſind.

„Schaut ſie an, dieſe alten Sünder! Sämtlich ſtehen ſie
nicht im Geruche beſonderer iligkeit! Spärlich ſieht man
einen von ihnen in der Kirche! Auf geiſtliche Di ſind fie
nicht wohl zu ſprechen! Aber ich kann euch, liebe idgenoſſen!
hier unter freiem Himmel etwas Seltſames anvertrauen:
ſo oft das BVaterland in Gefahr iſt, fangen ſie ganz ſachte an

an Gott zu glauben; erſt jeder leis für ſich, dann immer lauter,
bis ſich einer dem andern verrät und ſie dann zuſammen eine
wunderliche Theologie treiben, deren erſter und einziger
Hauptſatz lautet: Hilf dir ſelbſt, ſo hilft dir Gott! Auch an
Freudentagen, wie der heutige, wo viel Volk beiſammen iſt
und es lacht ein recht blauer Himmel darüber, verfallen ſie
wiederum in dieſe theologiſchen Gedanken, und ſie bilden ſich
dann ein, der liebe Gott habe das Schweizerpanier heraus
gehängt am hohen Himmel und das ſchöne Wetter extra für
uns gemacht. In beiden Fällen, in der Stunde der Gefahr
und in der Stunde der Freude, ſind ſie dann plötzlich zufrie
den mit den Anfangsworten unſerer Bundesverfaſſung: Jm
Namen Gottes des Allmächtigen! Und eine ſo ſanftmütige
Duldſamkeit beſeelt ſie dann, ſo widerhaarig ſie ſonſt ſind,
daß ſie nicht einmal fragen, ob der katholiſche oder der refor-
mierte Herr der Heerſcharen gemeint ſei.

„Kurz, ein Kind, welchem man eine kleine Arche Noe
geſchenkt hat, angefüllt mit bunten Tierchen, Männlein und
Weiblein, kann nicht vergnügter darüber ſein, als ſie über das
liebe Vaterländchen ſind mit den tauſend guten Dingen darin
vom bemooſten alten Hecht auf dem Grunde ſeiner Seen bi
zum wilden Vogel, der um ſeine Eisfirnen flattert! Ei!
was wimmelt da für verſchiedenes Volk im engen Raume,
mannigfaltig in ſeiner Hantierung, in Sitten und Gebräuchen,
in Tracht und Ausſprache! Welche Schlauköpfe und welche
Mondkälber laufen da nicht herum, welches Edelgewächs und
welch Unkraut blüht da luſtig durcheinander, und alles iſt gut
d herrlich und ans Herz gewachſen; denn es iſt im Vater
land!

„So werden fie nun zu Philoſophen, den Wert der irdi
ſchen Dinge betrachtend und erwägend; aber ſie können über
die wunderbare Tatſache des Vaterlandes nicht hinauskommen.
Zwar ſind ſie in ihrer Jugend auch gereiſt und haben vieler
Herren Länder geſehen, nicht voll Hochmut, ſondern jedes
Land ehrend, in dem ſie rechte Leute fanden; doch ihr Wahl
ſpruch beieb immer: Achte jedes Mannes Vaterland, aber das
deinige liebe!

„Wie zierlich und reich iſt es aber auch gebaut! Je näher
man es anſieht, deſto reicher iſt es gewoben und geflochten,
ſchön und danerhaft, eine preiswürdige Handarbeit!

Fortſetzung folgt.
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vie nern Rote der die vertenung
s WTVB. veröffentlicht den Wortlaut einer ameri-kaniſchen Note über i Verteilung der Mandate

und bemerkt Wie ans dieſer Rote hervorgeht, vertrittdie S Regierun o wie die Entente den
Standpunkt, daß die Verteilun Mandate eine An-
w. der 5 alliierten und aſſoziierten Hauptmächte
ſt. Demgegenüber ſteht die u.

r über das Schick
nur vom Völkerbund getroffen

tandpunkt, daß eine En
ſal der deutſchen Kolo
werden kann.

Nur nicht abrüſten.
Paris, 26. Febr. Laut „Journal“ erklärte Vipiani, der

zum Vorſitzenden des Rüſtungsausſchuſſes des Völkerbundes
ernannt wurde, man dürfe zurzeit noch nicht an die Ab-
rüſtung denken. Man ſtehe einem Deutſchland gegenüber,
das nach wie vor immer noch imperialiſtiſch und reaktionär

ſei und ſich den Vertragsverpflichtungen zu entziehen
n abzurüſten, wäre eine toll

kühne Unvorfichtigkeit.

Amerikas öffentliche Meinung gegen die Ententeforderungen.
(F. P.) New Vork. Die amerikaniſche öffentliche Meinung

verurteilt einſtimmig die an Deutſchland gerichteten Wieder
gutmachungsforderungen der Alliierten. Nicht nur die
Meinung des großen Publikums ſieht die neuen Bedingungen
für übertrieben an, ſondern auch großkapitaliſtiſche Kreiſe,
die bis jetzt durchaus Deutſchland alle Koſten des Krieges
aufladen wollten, glauben, daß die Entente mit dieſen neuen
Forderungen den Bogen überſpannt hat.

Mr. Bernhard Baruch, Wirtſchaftsſachverſtändiger cuf
der Friedenskonferenz und perſönlicher Berater des Präſi
denten, nennt die Bedingungen „ſehr hart“. Seine wahre
Meinung, daß die Bedingungen der Alliierten nicht durch
führbar ſeien, umſchrieb er, indem er ſagte: „Ob dies eine
richtige Maßnahme iſt oder nicht, wird von dem Geiſte ab-
hängen, in dem ſie von allen Parteien des Friedensvertrages
durchgeführt wird and von der Fähigkeit Deutſchlands, die
verlangten Zahlungen zu leiſten.“

Ein anderer hervorragender Volkswirtſchaftler, Frank
A. Vanderlip, der kürzlich Deutſchland beſuchte, führte aus,
daß „Deutſchland niemals fähig ſein wird, die von den
Alliierten aufgeſtellten Forderungen zu erfüllen“. Er ſieht
keine Möglichkeit für Deutſchland, die jährliche Zahlung von
z Milliarden g leiſten. Ueber die in Paris getroffenen
Abmachungen äußert er: „Wenn die Alliierten Deutſchland
zwingen könnten, die Pariſer Bedingungen einzuhalten, wür-
den wohl die deutſchen Kinder keine Dankbarkeit für die von
Hoover unternommene w. dem empfin
den. Deutſchland iſt jedoch fähig, ſeine Schulden in Waren
zu bezahlen.

Bürgerkrieg in Jrland.
London, 26. Febr. (TU.) Geſtern morgen fand in der

PRähe von Madrone in der Grafſchaft Cork ein blutiger Zu-
ſammenſtoß zwiſchen 300 Aufſtändiſchen und 70 britiſchen
Hilfspoliziſten ſtatt. Die Poliziſten fuhren in einem Motor-
wogen, als ſie auf einem hügeligen Teil des Weges aus dem
ßinterhalt heſchoſſen wurden. Der Kampf dauerte zwei
Stunden. Ein Major und drei Poliziſten wurden getötet,
ſechs andere verwundet. Es gelang den Poliziſten nicht,
die Rebellen aus ihren Schlupfwinkeln zu vertreiben. Sie

Verr

tannt.

Dublin, 28. Febr. (Reuter.) Am geſtrigen Sonntag
wurde mittags eine Polizeimannſchaft im Zentrum von
Dublin beſchoſſen. Die Beamten erwiderten das Feuer und
verwundeten zwei Perſonen. Eine andere Schar Bewaff-
neter brachte zwiſchen Mallow und Fermoy den Poſtzug zum
Stehen und raubte eine Menge Poſtſachen.

Politiſche Senfationsprozeſſe.
Im ganzen Reiche gibt es jetzt Senſationsprozeſſe aus

den ſtürmiſchen Tagen, die Deutſchland ſeit dem 9. November
19186 durchgemacht hat. Jn Berlin wird ſeit einigen Tagen
gegen Sonnenfeld und Genoſſen verhandelt, der in ſeinem
kampfe gegen Sklarz zu gleicher Zeit Urheber der ver-
eumderiſchen Gerüchte gegen Scheidemann iſt. Jn Kaſſel
wird gegen eine Anzahl Kommuniſten verhandelt, die in den
Kämpfen, die dem KappPutſch im Ruhrrevier folgten, ſich
gegen die Staatsordnung vergangen hätten. Jn Eſſen ſpielt
ich die Gerichtsverhandlung über die Tragödie der Er-
Lordung einer Anzahl Zeitfreiwilliger oder Angehörige der
kicherheitspolizei in einem Waſſerturm, den ſie zu beſetzen
hatten, ab. Auch die letztere Bluttat war in den Kämpfen
nach dem Kapp-Putſch erfolgt. Die Verhandlungen der
beiden a Proprſe dauern ſchon wochenlang. Jm Kaſſe
er Trozeß wird oft genug das jetzt zurzeit aktuelle Verhält
nis von Orgeſch und JungdeutſchenOrden zur republikani-
en Staate ſform aufgerollt. Der Verteidiger der ange
hagten Kommuniſten macht dem alldeutſchen Staatsanwalt
das Leben ziemlich ſauer, dadurch, daß er dauernd das viel
gefährlichere hochverräteriſche Treiben der rechtsſtehenden
karteien in den Vordergrund ſchicht und den Zuhörer zu
Setgleichen nötigt, die gewöhnlich zugunſten der Angeklagten
sfallen. Die genzen Verhandlungen ſind für die Jetztzeiton hoher pelitiſcher Bedeutung. Scharf ſtießen die Ver
J iger und der Staatsanwalt zuſammen, als erſtere
eſtſtellten, daß ein agent provocateur die Angeklagten erſt
zu dieſen Plänen und Rüſtungen verleitet habe, daß ſich
Wer das Gericht dieſer Erkenntnis abſichtlich verſchließe und
amit zeige, wie wenig objektiv es vorgehe. Der obenge-

annte agent provocateour, der Wirt eines der Angeklagten
gird vorgeiaden. Bis zu ſeiner Vernehmung werden die
handlungen vertagt. Wir werden über die genauenEinzelheiten und das Urteil unſere Leſer noch orientieren.

d. Im Eſſener Waſſerturmprozeß handelt es ſich mehr um
e möglichſt genaue Feſtſtellung des Herganges einer un

weifelhaft ſcheußlichen Mordtat an einer Reihe Angehöriger
gendeines militäriſchen Verbandes, die ſich in dem belager

Leherturm der Volksmenge ergaben und Bei ihrer Ab
hrung zum gri Teil niedergemetzelt wurden. Gewiß
ielt auch bei dieſem Prozeß die Feſtſtellung der damals

ch die Schuld der Kapp und Lüttwitz aufgepeitſchten
Leidenſchaften eine Rolle, im allgemeinen tritt aber die
tiſche Bedeutung dieſer Verhandlungen im Vergleich zum
Keſſeler Kommuniſtenprozeß weit zurück. Es mangelt ja

der Randate. auch nicht an ſenſationellen Zwiſchenfällen. So iſt die Ent-
larvung des itzels Tombrock zu verzeichnen, der Führer
der K. A P. D. iſt und zu gleicher Zeit von hohen Militärs
Geld für ſeine Nachrichten über die kommuniſtiſche Bewegung
erhält, der bei den Mordtaten unbedingt ſeine Hand im
Spiele hatte, ſich deshalb verſteckt hielt und während der
Verhandlungen aber plötzlich ſich freiwillig dem Gericht ſtellt.

Außerdem iſt dieſe Woche auch noch in Berlin ein Be
leidigungsprozeß verhandelt worden, der nicht unerwähnt
bleiben ſoll. Der Kaufmann S. Przedecki ſtand unter der
Anklage, den jetzigen Direktor der „Deutſchen Wirtſchafts
hilfe“, Guſtav Gerhardt, dadurch beleidigt zu haben, daß er
dritten Perſonen mitteilte, Gerhardt habe einem Detektiv
für die geräuſchloſe r Däumigs 15 000 Mark ge
boten. Ueber die Perſon des Klägers ſchreibt die „Freiheit“:

„Guſtav Gerhardt ſchlich ſich bei Ausbruch der Revolu
tion in den Vollzugsrat ein und wirkte hier einige Zeit an

er Geſtaltung der Revolution mit. Er verſchwand dann
plötzlich im Dunkel, ſpäter tauchte dann ein gewiſſer Doktor
Gärtner auf, der wiederholt un und ungeſetz-
liche Verhaftungen vornehmen ließ. Keine Behörde wollte
aber einen Mann namens Dr. Gärtner kennen. Wir konn-
ten dann ſpäter feſtſtellen, daß Dr. Gärtner und das Mit-
glied des Vollzugsrats Gerhardt ein und dieſelbe Perſon
waren. Gärtner, alias Gerhardt, ſtand vor der Revolution
im Dienſte der Kriminalpolizei; als er aus dem Vollzugsrat
ausgetreten war, wurde er einer der Hauptperſonen in der
antibolſchewiſtiſchen Liga, jener lichtſcheuen Geſellſchaft, der
das Geld der Schwerinduſtrie und der Konterrevolution
millionenweiſe zufloß. Später hat dieſe Firma wiederholt
ihren Namen gewechſelt, ihre Tätigkeit iſt aber die gleiche
geblieben, ob ſie ſich heute nun „Pinkerton-Geſellſchaft“ oder
„Deutſche Wirtſchaftshilfe“ nennt.“

W Verhandlung iſt auch in dieſem Prozeß vertagt
worden.

Roch ein politiſcher Prozeß.
Jn Braunſchweig wurde der ſozialdemokratiſche Landes-

ſchulrat Stoelzel zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt.
Seit Mitte voriger Woche dauert dieſer politiſche Prozeß,
der zur Sprewrgung des ſozialdemokratiſchen
Landesſchulamtes führen ſollte. Auf Antrag des
PhilologenVereins hatte die Staatsanwaltſchaft Anklage
wegen Ausſagen-Erpreſſung in zwei Fällen und
Amtsmißbrauches erhoben. Der Antrag des Staats
anwaltes ging auf 1 Jahre Zuchthaus. Das Urteil ließ
die Anklage wegen Ausſagen-Erpreſſung fallen und ver
urteilte Stoelzel nur wegen Amtsmißbrauches zu zwei
Monaten Geſängnis.

Jm Verlaufe des Prozeſſes offenbarte ſich die ganze
ſyſtematiſche Art und Weife, wie vom reaktionären Philo-
logen-Vercin, nachdem ſeine politiſche Hetze gegen den ſozial-
demokrotiſchen Landesſchulrat nicht zum Ziele geführt Latte,
verſucht wurde, durch das Mittel der Juſti z zum Ziele
kommen. Alle Entlaſtungsmomente wurden möglichſt
neben ſächlich beurteilt. Als Einzelheit für die bei-
ſpielloſe Hetze ſei erwähnt, daß ein Profeſſor und Oberlehrer,
der ſich zur Mitarbeit mit unſerem Genoſſen Stoelzel bereit
erklärt hatte, ſofort aus dem Philologen-Verein und aus der
Deutſchen Volkspartei ausgeſchloſſen wurde. Einer
der Hauptbelaſtungszeugen, der Schuldirektor Müller aus
Wilmersdorf, iſt ein bekannter fanatiſcher Alldeutſcher, der
wegen monarchiſtiſcher chulfeiern und hetze-
riſcher Reden in der Schule von unſerem Genoſſen Haeniſch
ſchon in Ordnungsſtrafe genommen war. Es zeigt
ſich, daß zum Zwecke des Sturzes unſeres Genoſſen Stoelzel
alke Philologen, mit denen er zu tun gehabt hat, ihre
Amtsverſchwiegenheit gebrochen hatten. Die
ſchmierigſte Rolle ſpielte ein Sekretär im Miniſterium, der
dem Genoſſen Stoelzel zur zugegeben war und
das dazu benutzte, um dem Philologen-VPerein Material
gegen den Genoſſen Stoelzel zu liefern. BVezeichnend für die
ganze Art, wie gegen den Genoſſen Stoelzel gearbeitet wurde,
ſind die Schlußſätze des Verteidigers Dr. Robert. Er
ſagte: „Jch habe einen Ekel, wie hier von einer Partei
gegen einen Mann gearbeitet wurde, nux um einen So z i a
liſten und die ſozialiſtiſche Regierung zu treffen.
Der Landesſchulrat Stoelzel mußte geſtürzt werden, um dem
parteipolitiſchen Plan des Philologen-VPereins zum Siege zu
verhelfen. Es war ſche ußlich zu beobachten, wie hier auf
den Zeugen- und Zuſchauerbänken die Treiber hämiſch ge-
ſeſſen haben, um zu ſehen, wie hier ihr Opfer ab geſchlach-
tet wird.“

Jn Braunſchweiger ſozialiſtiſchen Kreiſen herrſcht größte
Empörung über das Urteil. Man erwartet von der
ſozialiſtiſchen Regierung, daß ſie dem reaktionären Philo-
logen-Perein und der geſamten Meute, die den Genoſſen
Stoelzel geſtürzt hat, nicht den Gefallen tun wird, den Ge-
noſſen Stoelzel auf Grund dieſes Urteils der bürgerlichen
Klaſſenjuſtiz von ſeinem Amt zu entfernen.

Die Münchener Ernährungskonferenz.
Die Vorſchäge des preußiſchen Landwirtſchaftsminifters.

Aus dem preußiſchen Landwirtſchaftsminiſterium wird
gemeldet:

Bei den Verhandlungen der Ernährungsminiſter in
München, die die Umſtellung der deutſchen Getreidewirrt-
ſchaft betreffen, wurden was in den der Preſſe zur Ver-
fügung geſtellten Mitteilungen des Reichsernährungsminiſte-
riums verſchwiegen wird auch die Vorſchläge des preußi-
ſchen Landwirtſchaftsminiſters ſowohl in der Vollverſamm-
lung als auch im Ausſchuß ausführlich erörtert. Die Ver-
treter der ſüddeutſchen Staaten. Bayern, Württemberg,
Baden und Heſſen, denen ſich auch Hamburg und einige
andere kleinere Staaten anſchloſſen, ſprachen ſich gegen dieſe
Vorſchläge aus, und zwar vorzugsweiſe gegen die Verkoppe-
lung der Düngerbelieferung mit dem Umlageverfahren.
Dieſe Haltung iſt darin begründet, daß die füddeutſche Land
wirtſchaft dank ihrer ſtarken Viehwirtſchaft verhältnismäßig
weniger Kunſtdünger braucht als die norddeutſche. Es wurdeauch behauptet, daß die preußiſchen Vorſchläge neue Zwangs-

maßregeln für die Landwirtſchaft in ſich ſchlöſſen, und daß
jeder Zwang die landwirtſchaftliche Erzeugung hemmen
würde.

Demgegenüber wurde von den Vertretern Preußens der
Standpunkt feſtgehalten, daß ein Porgehen nach den Vor-
ſchlägen des Reichsernährungsminiſters die Weiterführung
der Zwangsbewirtſchaſtung des Getreides, ſelbſt in beſchränk-
tem Maßhe, vollkommen illuſoriſch machen würde, was nicht
nur für die Volksernährung, ſondern auch für die Land-
wirtſchaft ſelbſt kataſtrophale Folgen haben müßte.

Seitens des Reichsernährungsminiſters wurde zu den
Vorſchlägen Preußens keine Stellung genommen.

Die Entſcheidung über die Umſtellung der Getroidewirt-
ſchaft liegt nunmehr bei der Reichsregierung und dem Reichs-

tage. Sie haben ſich darüber ſchlüſſig zu werden, ob ſie die
Denn der Zwangswirtſchaft für Getreide verantworten
wollen.

Von ſehr gut unterrichteter Seite erhalten wir die fol
gende, ganz beachtliche Zuſchrift:

Das Verdrängunygsſchädengeſetz.
In der Sonnabendſitzung des 24. Ausſchuſſes des Reichstages

wurden die Paragraphen z bis 10 des Entwurfes des Verdrän-
gungs, chädengeſetzes und die verſchiedenen Abänderungsvorſchläge
zu dieſen Paragraphen eingehend durchgeſprochen Der S 4 des
Regierungsentwurfes erhält folgende Faſſung: Jm Falle des
8 2 Nr. 1 wird geleiſtet: 1. Erſatz der durch das ſchädigende Er-
eignis verurſachten notwendigen Mehrausgaben. 2. Bei einem
Erwerbsverluſt Erſatz dieſes Verluſtes für die Dauer der Frei-
heitsentziehung oder Verſchleppung, ſowie für die Zeit nach der
Heimkehr mit der Einſchräntung, daß die Erſatzleiſtung 15 000 Mk.
für das volle Jahr nicht überſteigen darf.

Die Berechnung des Eintommens erfolgt gemäß S 4 Nr. 2.
Es wird gewährt: Für die Zeit von der Verdrängung bis zum
31. Dezember 1919 der zweifache Betrag des Einkommens, jedoch
nicht über 15 000 Mk. für das volle Jahr, für die Jahre 1920, 1921
und 1922 der vierfache Betrag, jedoch nicht über 20 000 Mk. für
Unverheiratete und nicht über 24 000 Mk. für Verheiratete für
das volle Jahr.

Kommuniſtiſche Falſchmeldung.
Die „Rote Fahne“ bringt am Sonnabend abend unterheftigen Angriffen gegen den Stettiner Polizeipräſidenten

Genoſſen Fenner die Nachricht, da dieſer die Vulkanwerft
von der Schutzpolizei habe beſetzen laſſen, nachdem dort 6000
Arbeiter von der Direktion entlaſſen worden ſeien. Wie die
„P. P. N.“ auf Anfrage in Stettin erfahren, iſt keinerlei
Beſetzung der Werke durch Schutzpolizei erfolgt. Polizei-
präſident Fenner iſt es vielmehr gelungen, durch Verhand-
lungen mit den Vertrauensmännern der Arbeiterſchaft die
geſamten entlaſſenen Arbeiter zum ruhigen Verlaſſen der
Werke zu veranlaſſen. Die Arbeiterſchaft hat ſich bei diefer
Gelegenheit durchaus korrekt benommen und es iſt keinerlei
Zwiſchenfall paſſiert, der eine ſchutzpolizeiliche Maßnahme
notwendig gemacht hätte. Jn der Frage der Entlaſſung der
Arbeiter dauern augenblicklich Verhandlungen zwiſchen der
et der Werke und den Vertrauensleuten der Arbeiter
chaft an.

Land für ehemals ſtändige Waldarbeiter.
Der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter hat verfügt, daß

in Erweiterung der bisher ergangenen Erlaſſe über Land
uteilung für Waldarbeiter auch an ehemals ſtändigeW aldarbeiter, die infolge hohen Alters oder Krank-

heit aus der Waldarbeit ausgeſchieden ſind und keine andere
ihren Lebensunterhalt ausreichend gewährende Beſchäfti
gung gefunden haben, kleine Flächen zur landwirtſchaftlichen
Benutzung freihändig längſtens auf 6 Jahre verpachtet wer
den können. Die Verfügung erſtreckt ſich auch auf Witwen
der im Felde gefallenen oder an den Folgen des Feldzuges
verſtorbenen ſtändigen Waldarbeiter. Für dieſe Witwen
kann ein bisheriges Pachtverhältnis fortgeſetzt werden.

Rolizen.
Proteſt gegen polniſche Annektionsgelüſte. Unter Bezugnahme

auf die polni ſche Rote an die Botſchafterkonferenz in Paris, in
der Polen die Marienwerderſche Riederung bis an die Höhen von
Marienwerder verlangt, um einen Kanal bauen zu können, hat
die Stadtverordnetenverſammlung in Marienwerder einen Proteſt
an das Auswärtige Amt gerichtet, in dem ſte darauf hinweiſt, daß
auch eine Prüfung der Notwendigkeit des Kanals durch inter-
alliierte Sachverſtändige im Widerſpruch zu der Entſcheidung des
Botſchafterrates im vorigen Jahre ſtände.

Die Rheinkommiſſion. Nach einer Havasmeldung aus Straß-
burg iſt die Rheinkommiſſion zuſammengetreten. Vertreten ſind
Frankreich. Belgien, die Niederlande, die Schweiz, Jtalien, Eng
land und Deutſchland Die Sitzungen werden bis zum 4. März
dauern. Die Kommiſſion wird ſich vor allem mit der Strom
politik, der Reviſion der Akte von Mannheim von i868 und mit
den Hafenarbeiten entſprechend Artikel 358 des Friedensvertrages
befaſſen.Kene des Völkerbundsrates. Nach einer Havasmeldung ſoll

der Rat des Völkerbundes mit der Abſicht umgehen, den Einſpruch
der Regierung der Vereinigten Staaten gegen die Aufteilung der
ehemaligen deutſchen Kolonien und des türkiſchen Gebietes mit
einer Einladung zu direkten Verhandlungen zu beantworten, wo
durch dem künftigen Präſidenten der Vereinigten Staaten Ge-
legenheit gegeben ſein würde, mit dem Völkerbund in Beziehung
zu treten.

Die deutſchen Delegierten ſind, wie verlautet, während ihres
Londoner Aufenthaltes Gäſte der britiſchen Regierung.

Neueſte Nachrichten und Telegrumme.

Danzig vor dem Völkerbundrat.
Paris, 28. Febr. Der Völkerbundrat prüfte das von der

Stadt Danzig geſtellte Verlangen, für Peru 50 000 Gewehre
herſtellen zu dürfen. Es wird darin geltend gemacht, die
Waffenfabrik, um die es ſich handle, habe ehemals dem
Deutſchen Reiche gehört, ſei aber vorübergehend in den Beſitz
der alliierten Großmächte übergegangen. Nachdem der japa-
niſche Botſchafter über den Antrag Beoricht erſtattet hatte,
lehnte der Völkerbundrat das Verlangen Danzigs ab. Dar
auf beſchäftigte ſich der Völkerbundrat mit gewiſſen Ab
änderungen der Verfaſſung der freien Stadt Danzig. Nach
dem der polniſche Vertreter P und der ehemalige
Danziger Oberkommiſſar Profeſſor Aktoliko ihre Auffaſſung
dargelegt hatten, wurde vom Generalſekretär des Völker
bundes ein Zuſatzbericht gefordert, der vor Beendigung der
Beratung geprüft werden ſoll.

Verurteilte Attentäter.
Paris, 28. Febr. Die beiden griechiſchen Offiziere Tſere

pis und Kyrakis wurden vom Schwurgericht wegen des
ſeinerzeit gegen den ehemaligen Miniſterpräſidenten Venize
los auf dem Lyoner Bahnhof in Paris begangenen An-
ſchlages zu je fünf Jahren Zuchthaus verurteilt. Nachdem
das Urteil gefällt war, unterzeichneten die Geſchworenen
ein Gnadengeſuch.

Für Polink, Parteinachrichten und iches Pauln z e So und Feuilleion Willi anzke; für
Hrov nz und den übrigen redakttanellen Teil i. V. Hans Här; ſür die Inſerate
Wilhelm Herzrgz ſämtliche in Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme

G. m. d. H. zu Halle, Gr. Ulrichſtr. 27.
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Amtliche Bekanntmachungen.

ſere vo Weißenfels P
Betr. Kochmehl- Verteilung im Stadtkreiſe

Jn den Wehlhandlungen von Rammelt, Kl. Deichür.,
Fiſcher, Leipzigerſtr. Fechner, Ranmburgerſtr.. Hübner Gr.
Kalandſtr.. Schliski, Merſeburgerſtr. Bierbaum,werbenerſtr., Konſum-Verein, Schillerſtr.

vom Montag. den 28. 2.. bis Mittwoch.auf die Lebensmittelkarte Nr. 390
je 1 Pfund Maismehl zum Preiſe von 1,45 Mk.

zum Verkauf.
Warken- und Beſtandsangabe der Verkaufsſtehen iſt

am Sonnabend, den 12. März, beim ſtädt. Lebensmittelartt,
Marienſtr. Ia. abzugeben.

Weißenfels, den 28. Februar 1921.
Der Magiſtrat.

W L Liebenwerda

Bekanntmachung.
Freigabe

der Beſtände der Warenverteilungeſteſlle des Kreis
wohlfahrtsamts Liebenwerda.

je allgemeine Meoiktlage hat ſich jetzt ſoweit gebeſſert
behördliche Fürſorge nicht mehr in dem Maße

zu ſe n ſchei n. wie bisher.
ſtbeſt. de der zur Verteilung an die minder-bemittelte Bevöts erung des Kreiies beſchaften Waren

ver-

Erstaufführung
Die liehlinorffan

mit GunnarTolnaes S
Aud Egede Nissen

Erna Morena
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den daher zur Abgabe an jedermann freigegeben.

Es ſind noch vorrätig
Militörbluſen (umgearbeitet)
Ulfter
viaue Leinenanzüge für Arbeiter (Schloſſer pp.)
Arbeitsanzüge
Arbeit choſen
Regenmnäntel (Heltbahnſteff)
VBegenumhänge
Herrensn uaſtoff
Damenk leider (Koſtüm) Stoß
Herren Normalhemden
Herrenhemden mit Einſatz
HerrenNarmalunterhoſen
Herrenxutethoſen (baumwollene
Sporthemder (Trikot)
Herreuſochen (baumwollene)
Herren und Damenhandſchuhe
Leinenkleider (Rock und Bluſe)
Fragzeunjechen
Frauensnteriachen (Korfettſchoner)
Frauenſchinpfſdeſen ſbaumwollene und Trikoß)
Kinderheredhoſen (woallene and Trikot)
Kinderſchrzen
Oirndlkleider
Kinderſweater
Kinderhandſchuhe
Kinderidckchen
Decken (wollene, neu und gebrauchte)
Schnürſenhdel

erreg, Damen und Kinderlederſchuhe
erren, Damen und Kinder-Filz- und Dnuchhaus

ſchuhe. ſowie Schlüpfer
Gebrauchte Schnürichuhe
Arbeitsſſtefeln (gefanert)

Kreiswohlfahrtsamt des Kreiſes Liebenwerda.
Oer Vorſthend-

Gogl.

VRechtzeitig
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Morgen Dienstag

wegen

Apo-Bü-Ba
keine Vorſtellung!

Soehoicungsreise
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Möbellabrit Schwimmer,
Merseburg, Neumorkt 22.
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Gr. Ulrichstr. 51.
Der -fürstliche Abenteurer

Buffalo der stärkste

Mann der Welt
Sensationen und Kraftleistungen,
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G Monmag2 La pehau ohne Kopf
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Morgen
Dienstag 1. Mr. abds. 8 Uhr, „Türmeloge“

(Albrechtstraße)

Norddeutscher Humor
Reim und Prosa v. Fritz Reuter, Klaus Groth,
Gorch Fock, Herm. Löns u. e. vorgetragen von

August riermann
Kart. zu 3.40, 4.60, 5.80, 7. bei Reinhold Koch,

Alte r l a.

Gexcheuſdvecen

I und zur

unſere guten Romane beliebter

NAnheiligenWaſſern.

e h

Ergänzung Jhrer
empfehlen wirVibliothek

Autoren:

Rudolf Herzog,
Das große heimweh.

Geb. 31.20 Mark.

Rudolf Herzog
Die Burgkinder.

Geb. 31.20 Mark.

J C. Heer,

Geb. 21.60 Mark.

Rudolf Stratz,
Herzb'ut.

Geb 17.40 Wark.

Max Kretzer,
Der Holzhändler.

Geb. 16.50 Wark.

Clara Viebig.
Kinder der Eifel.

Geb. 14.40 Wark.

Zu haben:
Buchhandlung der

Volksſtimme
Gr. Ulrichſtr. 27.

e S e
Stellen n finden

Dachdecker
ſofort geſucht.

L. Bornscheifn,

in grau, braun, grün,
mode

in 12 modernen
Farben

e

a49. F

59.

79.

r

Nur bis Donnerstag

Das herrliche einzig dastehende

6 aktlge Film Singspiel

b

Persönliche Mitwirkende
Frau Opernsängerin CLEMENTINE BöRNER

(Sopran)
Herr Opernsänger MICHAEL BEHRMANN

(Tenor)
Herr Kapellmeister HERMANN LEWVI

Vorführung: 5.05 8.00 Uhr.

Dazu efn vorünlſhe; Beipragramm.
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provitetonen und bitten Interessenten um Aufgabe
ihrer Adresse.

Alte ſeutsehe Versfcherungsahtiengesellsehatt

Alte Promenade 31.
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Am 2. März vorm. 9 Uhr
werden auf dem hieſigen
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herrentosen Güter

öffentlich meiſtbietend gegen
Barzahlung verſteigert u. a.
gebr. Raffee und Reis.
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Lokomotiv Monteur
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Natrop de Eberhardt
Werk Hohenthurw

Schmierseif
Seifenpul ver

Kernsöoife
empfiehlt für Wiederverkan

3 Großbei.F. W. Paul Kichl
Hane a. d. S. 9

Magdeburgerſtraße
Fernruf 5787.

Schluas der Angels
Annahme 9 Unr.
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galle, Montag, 28. Fevruar 1921.

Partei Angelegenheiten
Jungſozial.ſten. Heute abend 8 Uhr in Wilsdofs Geſell

aftshaus Vortrag über: Anfänge der ſozialiſtiſchen
Bewegung.

Arbeiterjugend. Am Dienstag abend 7 Uhr hält Gen. Le ich
in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus einen Vortrag über Ex
zreſfionismus“. Um zahlreiches Erſcheinen der Mitglie

der bittet der Vorſtand.
Aus dem 6l0dttreis.

Halle, 28. Februar 1921.

Wenn Reaktionäre gegen die Ententeſorderungen
proteſtieren.

Es iſt nicht nur das Recht, ſondern die dringendſte Pflicht des
zeutſchen Volkes, gegen die furchtbaren Forderungen der Entente
geſchloſſen zu proteſtieren. Wo nur eine leiſe Hoffnung gehegt
werden kann, daß durch einen ſolchen Proteſt die Bedingungen er-
näßigt werden, wäre es ein Verbrechen, wenn er nicht erfolgte.
Aber be.m Proteſt gibt es auch verſchiedene Arten. Wenn dabei
der Weg be ſchritten wird, wie am Sonnabend im Apollotheater,
dann muß dieſer Proteſt nicht nur völlig unfruchtbar, ſondern
geradezu gefährlich für das deutſche Volt ſein.

Alles was der Reaktion den Rücken ftärken konnte, z. B. „Der
Stahlhelm“, „Offiziersbund“, Deutſcher Gewerkſchaftsbund“,
„Allg. Studenten-Ausſchuß“ uſw. uſw. war in der Verſammlungim hoßotnomter vertreten. Es iſt deshalb verſtändlich, daß in

jener Volksverſammlung das Volk fehlte. Es hatte vor
gezogen, die Orgeſchfreunde unter ſich zu laſſen und das war
richt g ſo. Die Beſucher ſetzten ſich deshalb nur aus Studenten,
Jugendlichen, Damen und Herren der wohlhabenden Schichten,
und allenfalls aus einem Dutzend irregelaufener Angehöriger der
Arbeiterklaſſe zufammen. Wenn dieſe zuſammengenommen nicht
einmal den Saal füllten, ſo zeigte das nur, wie gering die Zahl
derer iſt, auf die ſich die Reaktion unbedingt verlaſſen kann.

Worauf es in der Proteſtverſammlung den Veranſtaltern an
kam, das ließ ſchon der erſte Redner erkennen. Er raſſelte nur ſo
von ſtarken Worten und bei dem Kapitel Einwohnerwehr ent
hüllte er völlig die Abſicht der Rückwärtsler. „Es hat eine Zeit
gegeben, wo man ſagen konnte, ich bin ſtolz, daß ich ein Preuße
bin, heute kann der Bayer fagen: ich bin ſtolz, daß ich ein Bayer
bin.“ Mer,ſt du was, lieber Leſer?

Mit großem Schwung ſagte ferner dieſer Redner, Herr Prof.
Voretzſch, über die Beſtrafung deutſcher Kriegsvergehen: Kein
deutſcher Richter wird ſich dazu bereitfinden. Unſer deutſcher
Richterſtand iſt noch unbeugſam und er wird niemand auf
Gehe ß der Entente verurteilen. Der Herr kennt unſere Juſtiz.
Wir wiſſen auch, daß niemals einer der hohen Kriegsverbrecher
vei der jetzigen Zufammenſetzung unſeres Richterſtandes eine
Strafe erhalten wird aber zur Abſchreckung für weitere Pro-
zeſſe beſtraft man daflir Arbeiter. (Siehe Urteil von Leipzig.)
Wenn der Herr Profeſſor dann noch ſagte: Wir müſſen den Mut
haben, die Forderungen abzulehnen und den Mut haben, die
Konſequenzen zu tragen, ſo beweiſt das nur zur Genüge, daß jene
Herren eine wüſte Kataſtrophenpolitik betreiben, weil ihr
Weizen dabei blüht.

Vielleicht kann trotz all dieſer Ausfprüche doch noch behauptet
werden, daß ſich jener Redner „maßvoll“ verhielt, denn was darauf
folgte, war der Gipfelpunkt einer militariſtiſch-reaktionären De
monſtration. Ein Herr Hauptmann a. D. Werner ſeiſtete ſich
eine Rede, die einerſeits von höchſter politiſcher Jntelligenz“
zeugte und andererſeits nur ſo von Kraftmeiertum ſtrotzte. Seine
größte Sorge war die Entwaffnung Deutſchlands und beſonders
der Zivilbevölkerung, worunter er natürlich nur die ſchwarzen
KappScharen verſteht. Dann kam er mit dem Bolſchewiſtenſchreck,
indem er die Beſucher der Verſammlung vor der Bolſchewiſten
Welle, wovon ſie überſchwemmt würden, gruſelig zu machen ver-
ſuchte. Aber er machte nicht nur bange, er gab auch Hoffnungen
für den „Wiederaufbau“. So ſagte er: „Von Vanern wird dann
die Geneſung Deutſchlands kommen“, denn „die bayeriſche Ein-
wohnerwehr iſt für uns ſtets ein Bild der Freude geweſen.“
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Rach dieſen Leiſtungen in einer Proteſtverſammlung gegen

die Ententeforderungen hatte unſer Berichterſtatter den Geiſt weg,
der über den Häuptern dieſer Prateſtierenden ſchwebte.

Zum Schluß wurde, wie mitgeteilt wird, noch eine Reſolution
angenommen, die an den Reichskanzler geſandt werden ſoll und
woraus uns beſonders folgender Satz intereſſiert: „Die Ein
wohnerwehren Oſtpreußens und Bayerns müſſen als Schutz gegen
den äußeren und inneren Feind erhalten bleiben.“ Als inneren
Feind wird man jene bezeichnen müſſen, die gewalt,ame Ver
faſfungsänderungen vornehmen wollen. Der Leſer weiß, daß die
Reaktionäre heute den ſtärkſten inneren Feind darſtellen. Aber
Bauer, ſo iſt es natürlich nicht gemeint. Wir verſtehen, wir
verſtehen.

Achtung, Vetriebsrüte!
Die Amtszeit der BVetriebsräte, die durch das Geſetz auf ein

Jahr demeſſen iſt, läuft in den meiſten Fällen in den nächſten
Wochen ab, und es müſſen Neuwahlen vorgenommen werden. Es iſt
zwechmäßig, daß die Wahlen auch in Halle, wie in anderen Orten,
an einem Tage vorgenommen werden. Der kommiſſariſche
Kartellvorſtand, dem die Geſchäfte des Gewerkſchaftskartells Halle
jetzt überantwortet ſind, will nun mit der Einleitung dieſer Wah
len beginnen und ſich zu dieſem Zweck mit den jetzigen Betriebs-
räten in Verbindung ſetzen.

Alle Ob leute der Betriebsräte, die für die Wahl von Be
triebsräten auf freigewerkſchaftlicher Grundlage eintreten und die
Richtlinien und Beſchlüſſe des Allgemeinen Deutſchen Gewerk-
ſchaftsbundes anerkennen, werden demgemäß zu einer gemein
ſamen Sitzung eingeladen, die am Dienstag, den 1. März, abends
7*4 Uhr in Wilsdorfs Gefellſchaftshaus, Karlſtr. 14, ſtattfindet.
Der komm. Kartellvorft and. J. A.: Willi Heſſe, Vorſitzender.

Demonſtration der Kriegs und Revolutionsopfer.
Für den geſtrigen Sonntag hatte der Internationale Bund

der Kriegsopfer alle oben bezeichneten und die Lazarettinſaſſen
zu einer Demonſtration aufgerufen. Sie zählte trotz großer
Reklame im „Klaſſenkampf“ nur ſehr wenig Teilnehmer. Eine
Reſolution wurde angenommen, in der vie Gleichſtellung der
Revolur onsopfer mit den Kriegsbeſchädigten verlangt wurde.
Eine Forderung, die man prinz piell anerkennen muß, da der
Bürgertrieg nach dem Weltkrieg eine Folge desſelben iſt, nur
ſollten die Revolutionsopfer, wenn ſie für ihre Forderungen de-
monſtrieren, nicht auch zu gleicher Zeit für die Fortſetzung des
Bürgerkrieges eintreten, ſondern die Weltrevolution in der Form
einer gleichmäßigen Entwicklung zu höheren Geſellſchafts- und
Wirtſchaftsformen ſuchen.

Vom Sternenhimmel.
Die prachtvolle Venus erfreut uns jetzt Abend für Abend

durch ihren herrlichen Glanz, der ſo groß iſt. daß man nach Ein
tritt der Dunkelheit deutlich den von ihrem Licht geworfenen
Schatten der Gegenſtände wahrnehmen kann, und daß man ſo
gar vor Sonnenuntergang mit bloßem Auge, links von der Sonne
und beträchtlich höher als fie ſtehend, ſehen kann. Am 17. März
erreicht ſie ihren größten Glanz. Mitte April verſchwindet ſie in
den Sonnenſtrahlen, um nach 14 Tagen als Morgenſtern wieder

Vorſchein zu kommen, als der ſie dann bis Anfang des näch
ten e ſichtbar bleibt. Jhr ſcheinbarer Durchmeſſer, der jetzt
30 Bogenſekunden umfaßt, iſt bis zum 22. April, an welchem
Tage er mehr als 65 Bogenſekunden betragen wird, in raſchem
Wachſen begriffen. Zugleich wird ihre jetzt noch zu zwei Fünftelbeleuchtete Scheibe mehr und mehr in Sichelgeſtan übergehen,

was mit einem kleinen Fernrohr zu ſehen iſt. Der rote Stern
rechts unterhalb von Venus iſt der Planet Mars, der im vorigen
Frühjahr, als er der Erde nahe ſtand, einen ſehr ſchönen Anblick
darbot, jetzt aher wegen ſeiner Erdferne unſcheinbar geworden iſt.
Seit dem 9. Januar, als Venus an ihm vorbeizog, iſt er hinter
ihr merklich zurückgeblieben, doch rückt er ihr jetzt allmählich wie
der näher, da ſich die t Bewegung der Venus merklich
verlangſamt und Anfang April wer rückläufig wird. Am 4. April
tehen beide Planeten wieder mit einander in Konjunktion.
Die hellen Sterne, die kurz nach Sonnenuntergang unterhalb des
Löwen im Oſten emporſteigen, ſind die Planeten Jupiter und
Saturn. Jupiter, der nächſt Venus der hellſte Stern des Him-
mels iſt, ſteht rechts von dem mattgelben Saturn, deſſen Ring-
ſyſtem in dieſem Jahre nicht zu ſehen iſt, da ſich die Erde vollſtän
dig in der Ebene dieſer Ringe befindet. Der Planet erleidet da
her auch für das unbewaffnete Auge gegenwärtig einen auffallen-
den r Bei weiter d rung des Ringſyſtems iſter faſt 2 mal ſo hell wie jetzt. Der funkelnde Stern, der jetzt

Peter Krapotkin.
Zu feinem Tode.

Mit Peter Krapotkin iſt einer der edelſten Menſchen
dahingegangen, ein Mann, der mit bewundernswürdiger
wiſſenſchaftlicher Begabung auf dem Gebiete der 7
haft eine erſtaunliche Weltfremdheit auf dem des Geſell-
ſhaftslebens verband. Peter Krapotkin entſtammt einem
vornehmen Fürſtengeſchlecht der ruſſiſchen Ariſtokratie. Er
wurde im Pagenkorps des Zaren erzogen und als Jüngling
von 21 Jahren Stellvertreter des MilitärStatthalters von
Transbaikalien. Aber weher Soldat noch Zivilſcherge des
gJaren zu ſein, entſprach ſeinem milden, 337 Charakter
und ſeinem Wiſſensdrang. Er gab ſeine Stellung auf, um in
Petersburg Naturwiſſenſchaften, namentlich Geologie und
Geographie, zu ſtudieren. Die hervorragenden Leiſtungen
des jungen Gelehrten fanden Anerkennung. Er wurde in
der „Geographiſchen Geſellſchaft in Petersburg“ Sekretär
für phyfikaliſche Geographie. Jn dem Organ dieſer Geſell
ſchaft veröffentlichte er ſeine Reiſeberichte aus der Mand
ſchurei. Forſchungen überddie Gletſcherperiode Finnlands
und Schwedens folgten dieſen Arbeiten. Sein ſtarkes Mit-
gefühl für die breiten Maſſen bedingte zunächſt, daß er esfür Pflicht jedes Gelehrten hielt, ne Kenntniſſe dem
ganzen Volke dienſtbar zu machen. Das Beſtreben, die Bil-
dung des Volkes zu heben, veranlaßte ihn zum Verkehr mit
den Fortgeſchrittenſten unter den Proletariern Rußlands.
Dies gab den Anſtoß dazu, daß er ſich geiſtig dem Proletariat
anſchloß, bereit, Vermögen, Stellung, Adelstitel, Vergnügen
und Ruhe für die Maſſen zu opfern. Auf einer lege
Weſten Europas lernte er ſozialiſtiſche und anarchiſtiſche
Schriften kennen, die ihn veranlaßten, ſich jetzt ganz der
Sache der Arbeit, ſo gut er es verſtand, hinzugeben.

Krapotkin wurde nicht Sozialdemokrat, ſondern kom
muniſtiſcher Anarchiſt“, d. h. er erſtrebte eine Geſellſchaft von
Menſchen, die ſich gegenſeitig durch Arbeit aller für allehelfen, ohne einen Staat ohne Geſetze zu haben. J J re

1873 warde ihm dieſe Auffaſſung. Auch 1917 Im Jahre
der letzten en Revolution war das Proletariat
Rußlands eine kleine Minderheit. Jm e 1673 war es

roletarier, die ineine hoffnungsloſe Minorität und die
dieſem auernlande iehten. arbeiteten nur gang vereinzelt z des jung

im induſtriellen Großbetrieb. Ein großer Teil der Armen
war Räuber, Lumpenproletarier, Verbrecher, darunter
einzelne edle Räuber, die nur den Reichen nahmen, den
Hungernden von ihrem Raube gerne abgaben. Der Klaſſen-
kampf mit dem Ziele, die Mehrheit zu gewinnen, und im
demokratiſchen Staate den proletariſchen Maſſen zur Macht
zu verhelfen, ſchien ganz ausſichtslos. Es war daher er-
lärlich, daß Krapotkin ſeine Hoffnungen auf den Sieg eines
erfolgreichen Putſches entſchloſſener proletariſcher Minder-
heiten gründete. Die Konſequenz, die er daraus zog, war,
daß nach der Revolution nicht etwa Demokratie eintreten
ſollte, ein Zuſtand, in dem die Mehrheit, von der er in Ruß-
land nichts Gutes erwarten konnte, entſcheiden ſollte. Er
malte ſich deshalb eine Geſellſchaft ohne Staat, ohne Herr-
ſchaftsorganiſation, ohne e als Reſultat einer Revolu
tion aus, von der er erhoffte, daß in ihr jenes Solidaritäts-
gefühl, jene Menſchlichkeit ſiegen würde, die ihn ſelbſt be
ſeelte. Jm Jahre 1874 war er bei einer Verſchwörung be
teiligt, die unter Führung Tſchaikowskys eine Revolution
inſzenieren wollte. Unter falſchem Namen hielt Krapotkin
revolutionäre Vorträge vor Arbeitern. Die Verſchwörung
wurde von der zariſtiſchen Polizei entdeckt, Krapotkin ver-
haftet und in die Peter Pauls- Feſtung gebracht. Aus der
Gefangenſchaft gelang es ihm 1876 nach England zu ent-
fliehen. Er zog dann nach Genf in der Schweiz, ſtand hier
unter ſtändiger polizeilicher Ueberwachung und wurde 1881
jetzt bereits 38 Jahre alt, wegen anarchiſtiſcher Propaganda

e Er wandte ſich nach Frankreich. m Jahre
1883 wurde der nunmehr Vierzigfährige in Lyon mit Gaudier
und anderen L perurteilt. Die franzöſiſche Klaſſen-
fuſtiz e ihn auf 5 Jahre ins Gefängnis. Drei volle

r er im Kerker zu, dann wurde er 1886 be-
itvem verlegte er ſeinen Sitz nach London, wo

er eine große Zahl geologiſcher Schriften veröffentlichte, die
allein genügten, ſeinen Ramen e zu machen.

Zwei Bücher ſind es, die Krapotkin für alle Zeiten
einen Ehrenplatz in der Bibliothek jedes aufgeklärten Ar
beiters ſichern können: „Die Geſchichte der franzs-
1147* Revolution und „GBGegenſeitige

flanzenwelt“.

ahre
gnadigt.

5 lfe in der Tier- und
e Buche das in einer glühenden, zündenden Spra

chrieben iſt, hat Krapotkin fußend auf den Forſchungen

egen 8 Uhr abends im Süden kulminiert, iſt Sirius, der hellſte
ixſtern des Himmels, der Hauptiſtern im Großen Hund.

wird nur von Venus und Jupiter ſowie zeitweilig auch von
Mars an Helligkeit übertroffen. Oberhalb des Sirius ſteht das
ſchöne Sternbild des Orion.

Die Wahl des Herrn Kilian zum beſoldeten Stadtrat nicht
beſtätigt. Dem Magiſtrat iſt folgendes Schreiben zugegangen:

„Jm Einverſtändnis mit dem Herrn Miniſter des Jnnern
verſage ich hiermit unter Zuſtimmung des Bezirksausſchuſſes
der Wahl des Lokal-Redakteurs Stadtrats Otto Kilian zum
beſoldeten Stadtrat der Stadtgemeinde Halle die Beſtätigung.

v. Gersdorff.
l ſCCTCCT

1 Liter Milch 2.390 Mark. Unter Bekanntmachungen ver
öffentlichen wir heute eine Anordnung über den neuen Milchpreis
von 2.30 Mark ab 1. März.

Keine Schalterdienſtänderung. Die bei den hieſigen Poſt
anſtalten vom 1. März ab beabſichtigte Aenderung in den
Schalterdienſtſtunden tritt vorläufig nicht in Kraft.

Ein zwölfftöckiges Jentralbureauhaus am Riebeckplatz. Jn
der Preſſe war in letzter Zeit viel zu leſen über Wolktenkratzer-
projekte, die in manchen deutſchen Städten verwirklicht werden
ſollten. Die große Raumnot unſerer Zeit iſt die Urſache für die
Nachahmung amerikaniſcher Bauarten. Wie gemeldet wird, foll
nun auch Halle und zwar auf dem Grundſtück Merſeburger Str. 1
einen ſolchen Bau von gewaltigem Ausmaß erhalten. Gedacht iſt
an ein Bureauhaus, das in der Mitte zwölf Geſchoſſe und an bei-
den Seiten je fünf reſp. ſieben Stockwerke erhalten ſoll. Auf dieſe
Weiſe werden 18-20 000 Quadratmeter nutzbare Fläche für
Buregauräume geſchaffen. Jn der Geſchäftswelt beſteht für dieſes
Projekt das größte Jntereſſe.

Von der 4. Diviſion (Wehrkreskommando IV), Abt. Fürſorge,
ſchreibt man uns: „Das Reichswehrminiſterium macht darauf auf
merkiam, daß Reichswehrangehörige, die bis zum 31. 12. 1920 zur
Entlaſſung gekommen ſind, etwaige Anſprüche auf Gebührniſſe in
ihrem eigenen Jntereſſe ſpäteſtens bis zum 1. 3. 1921 bei der zu-
ſtändigen Abwicklungsſtelle ihres letzten Truppenteils oder, falls
dieſe nicht bekannt iſt beim zuſtändigen Wehrkreiskommando
geltend gemacht haben.“

50jähriges r Die Firma Philipp Schwa-bach in Halle, Raffinerieſtr. 44 blickt am 1. März d. J. auf ein
50jähriges Geſchäftsbeſtehen zurück.

Walhalla Lichtſpiele bringen nach längerer Zeit wieder ein
mal ein Programm, das von den ſonſt üblichen Bahnen, in denen
alle Kinos wandeln, abweicht. Zigeunerblut iſt ein Film
ſingſpiel. Es bringt in bunter Fülle Melodien von Bizet, Leon
cavallo, Gumbert, Maillart, Arditi uſw. auch von Karl Otto
Krauſe, dem Verfaſſer des Singſpiels ſelbſt. Wir wollen nicht
mit dieſem rechten, ob es nicht geſchmackvoller geweſen wäre, ent
weder ganz felbſt den muſikaliſchen Teil zu liefern oder es ganz
anderen bekannten Meiſtern zu überlaſſen. Eines iſt zu konſta
tieren. Das Spiel iſt wirkungsvoll. Namentlich iſt die Schluß-
ſzene aus „Carmen“ auf der Leinewand und im Geſang vorzüglich.,
ſo daß man ſogar das etwas ſchwach beſetzte Orcheſter nicht als
Mangel empfindet. Ein Luſtpiel „Dorrits Chauffeur“ ſorgt für
Abwechſelung in Anbetracht des ernſten Hauptteils des Pro-
gramms. Die Meßter-Woche mit ihrer neueſten Wochenſchau iſt
ebenfalls zu erwähnen.

Schiffe und Menſchen. Aufführung im U.-T.-Theater in dergeip e Stxraße. ad n n Karl Figdor; die Dar
ſteller erſte deutſche Bühnenkünſtler. Dies garantiert ſchon im
voraus ſur einen Kunſtgenuß. Und in der Tat iſt das, was uns
der Film an buntbewegter Handlung, exotiſcher Ausſtattung bietet
erſtaunlich. Das Oberflächliche vieler Films iſt überwunden, es
liegen ſeeliſche Regnungen vor dem r auggebreitet. Die

ſern ſind vielfach geradezu raffiniert, beſonders in den
Auſſtandsſzenen auf dem mitten auf dem Meere liegenden Schiff.
Egede Niſſen als Helene Delangoa fpielt, wie immer, mitnatürlicher Anmut und künſtleriſcher Gewandtheit. Kurt
Veſpermann als Georg Hellmann dürfte etwas mehr charak
teriſtiſches Leben entwickeln; ein feſches Aeußere ſchafft's nicht
allein. Wie ſehr zog doch Otto Gebühr, der ſchon an und für
ſich intereſſant iſt, alle Regiſter ſeiner mimiſch hervorragenden,
grotesken Darſtellun wem als er den unbeirrbaren, bis auf die
Knochen amerikaniſchen Zeitungsberichterſtatters Taylor dar-
ſtellte. Er hatte nicht nur das Lachen, ſondern auch die

verſtorbenen Petersburger Darwiniſten Keßler

Sympa-
thie der Zuſchauer auf ſeiner Seite. Hr.
zum erſten Male den Beweis geführt, daß nicht der gegen
z Kampf der Kampf ums Daſein das vornehnnſte

rinzip der Vorwärtsentwicklung in der Geſchichte der Tiere
und Menſchen war, ſondern die gegenſeitige Hilfe die Soli-
darität. Und er ſchließt ſein Werk mit der Mahnung, dieſer
natur wiſſenſchaftlichen Erkenntnis das Moralprinzip zu ent
nehmen, das wertvoller iſt als der Grundſatz des gleichen
Maßes oder die Gerechtigkeit, und das geeigneter iſt
„Glück zu ſchaffen“. Und der Menſch wird aufgefordert, ſich
nicht bloß durch die Liebe in ſeinen Handlungen leiten zu
laſſen, die ſich nur auf Perſonen, beſtenfalls auf den Stamm
bezieht, ſondern durch das Bewußtſein ſeiner Einheit mit
dem Menſchen.

Als der Weltkrieg ausbrach, ſtand der unter dem geiſtigen
Einfluß des Proletariats der Ententeländer ſtehende
Anarchiſt mit ſeinen Sympathien auf der Seite der Gegner
Deutſchlands. Von der Niederlage des kaiſerlichen Deutſch
lands erwartete er mehr für das Proletariat als von der
des zariſtiſchen Rußlands. Schon hierdurch ſtand Krapotkin
im Gegenſatz zum Volſchewismus, zu den Bolſchewiki. Nach
der ruſſiſchen Revolution kelrte der greiſe Gelehrte in ſeine
Heimat zurück. Zum Volſchewismus ſtand er im ſchroffen
Gegenſat,.

Er wollte Kommunismus, und die Bolſchewiki ſchufen
einen Kopitalismus. Er wollte Anarchismus, und die Bolſchewiki ſwafen eine diktatoriſche Staatsmacht, die jedes freien

Hauches letzte Spur erſtickt.
b die Zeitungsmeldungen richtig waren, daß die

Bolſchewiki den kommuniſtiſchen Forſcher auf ſeine alten
Tage haben verhungern laſſen, und equält haben, oder ob
die ruſſiſche Regierung in dieſer Hinſicht verleumdet worden
iſt, wird man noch erfahren.

Peter Krapottin iſt 78 Jahre alt geworden. Ein reiches
Leben iſt dahingegangen, ein Leben des Gedankens und der
Opferbereitſchaft. Wenn die meiſten der „Größen“ des Za
rismus und des Bolſchewismus h h ſtnd, wird
Krapotkins hohes Lied von der gegenſeitigen Hilfe und Soli
darität in den Herzen einer Nachwelt klingen. Er war ſeiner
Zeit um Tauſende von Jahren voraus.

Das war ſein Fehler und ſein r Einem
ndert, das einen Krapotkin von ſich ſtieß, werden lichtere
rioden folgen, in denen ſich das kommunniſtiſche Jdeal in

Herrenloſigteit vollenden kann.
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Eſperanto, die r des Proketariais“. Ueher dieſes
aktuelle Thema ſpricht am Dienstag, den 1. März, 7 Uhr abends,
in „Wilsdorfs Konzerthaus“, Karlſtr., Gen. Voigt aus Leipzig.
Redner wird im 1. Teil die Bedentung der Weltſprache für
die geſamte Arbeiterſchaft und im 2. Teil den Auf-
vau des „Eſperanto“ behandeln. d 3. Teil des Vortrageswerden einige Kinder den prakt a Gebrauch des
e anſchaulich demonſtrieren. äheres ſiehe im Jnſe-
ratenteil.

Stadttheater. Heute, Montag, abends 758 Uhr, un t „Das
Dreimäderlhaus“ zur Aufführung. Dienstag „Der fliegende Hol-
länder“. Mittwoch „Don Gil von den grünen Hoſen“. Donners
tag „Tiefland“. Freitag „Wenn Liebe erwacht.“ Am Sonnabend
Sinfonie- Konzert unter Leitung von Profeſſor Dr. Hans Pfitzner.
Sonntag nachmittag Volksvorſtellung „Penſion Schöller“, abends
„Die Zauberflöte“.

n Volksbühne Halle. 4 Werk: Maria Magdalena.
Spie tags: A: Dienstag, den 1., B: Freitag, den 4., C: Sonnabend,
den 5., D. Montag, den 7., E: Mittwoch, den 9., F: Donnerstag,
den 10. März.

Norddeutſcher Humor. Auguſt Herrmann, dem man ſeine feine
geſchliffene meiſterliche Vortragskunſt als Sprecher norddeutſcher
Dichtung nachrühmt, bringt morgen abend in der Albrechtloge
Dichtungen von Fritz Reuter bis Gorch Fock zum Vortrag. Karten
bei Reinhold Koch und an der Abendkaſſe.

Provinz und Umgegend
Der neue Kreistag des Mansfelder Gebirgskreiſes,

Das Wahlergebnis der Kreistagswahl, das im Sitzungs-
inmer des Kreisausſchuſſes zu Mansfeld amtlich feſtgeſtellt
vurde, iſt wie folgt: Es wurden abgegeben für SPD. 4168, Liſte
Nitte (Voigt) 336, Liſte Wieck (vereinigte Purgeri 11 392,
Fereinigte Kommuniſten 11 505, USPD. 1666. Es entfallen ſo-
nit auf SPD. 4, Liſte Wieck 10, Vereinigte Kommuniſten 10 und
USPD. 1 Sitz.

Es ſind gewählt von unſerer Partei: Werkmeiſter Wilhelm
Schneckmann (Großörner), Jnvalid Emil Graul (Hettſtedt), Klein-dauer Hermann Dreſe (Leimbach) und Bergmann Karl Simon
Stersleben).

Könnern (S.). Mitgliederverſammlung. Am
Donnerstag, den 3. 3., abends 8 Uhr, jm Parteilokal Starke, Neu
narkt, wichtige Mitgliederverſammlung. Erſcheinen aller Ge-
roſſinnen und Genoſſen dringend erforderlich. Auch müſſen am
Donnerstag ſämtliche Sammelliſten abgegeben werden.

Könnern. Rieſenbrand. Ein verheerendes Feuer zer-
ürte hier die Chamottewerke und Dampfziegelei Freymuth

Einzig die Maſchinenanlagen konnten vor der Zerſtörung be-
wauhrt werden, alles übrige wurde ein Raub der Flammen.

Weißenfels. Auf Grund der Magiſtratsbeſchlüſſe vom 17. 9. 1920
und 28. 1. 1921 ſind durch die Wohnungskommiſſionen folgende
Herren zu r der Bezirks-Wohnungskommiſſionen ge-
wählt worden: Bezirk J. Leipziger Str., Am Schirnhügel, Fiſch
gaſſe, Töpferdamm.) Vermieter: Maurer Karl Braun, Leip
iger Straße 44; Stellvertreter: Maurer Friedrich Schulz, Leip-ger Straße 79. Mieter: Waſchanſtaltsbeſitzer Guſtav Grütz-
er, Fiſchgaſſe 22; Stellvertreter: Maurer Hans Frahnert, Leip-
iger Straße 88. Bezirk II. (Hoheſtraße, Klingenplatz, Schloßgaſſe,
An den Stufen, Promenade, Promenadengaſſe, Brauhausgaſſe.)Vermieter: Kaufmann Alwin Pätzold, Promenade 26; Stell-
vertreter: Gaſtwirt Karl Jannicke, Schloßgaſſe 6. Mieter:
Fabrikarbeiter Richard Bruder, Hoheſtraße 26; Stellvertreter:
Studienrat Hugo Steinke, Promenade 10. Bezirk III. (Bergſtr.,
Bismargſtr., Blücherſtr., wer Je Roonſtr., Scharnhorſtſtraße,
Selauer Straße, Soldatenweg. Zeitzer Straße 20--178.) Ver-
mieter: Fabrikarbeiter Hermann Enke, Straße 66; Stell
vertreter: Kaufmann Hugo Urſinius, Moltkeſtraße 6. Mieter:
Buchhalter Karl Andres, Selauer Straße 11; StellvertreterStanzer Ernſt Täntzer, e Straße 27. Beziri IV. (Alte Leip-

o.

iger Straßze, Große n Zeitzer r 1--19, e
ſtraße, Verl. Schützenſtraße. ermieter: Materialiſt RichardBuſchendorf, Große Bur 23; Stellvertreter: Kürſchner-
meiſter Ewald Mieth, S nſtraße 13. Mieter: Transport-
arbeiter Auguſt Zander, Schützenſtraße 1; Stellvertreter: Loko-
motivführer Peter van Brieſen, Schützenſtraße 24. Bezirk V.
Georgenberg, e segherae gen Kleine Burgſtraße, Nikolai-
ſtraße, Kloſterſtraße, Am Kloſter.) Vermieter: Kaufmann
Oskar Herrmann, Georgenberg 23; Stellvertreter: Schuhmacher
Karl Klette, Georgenberg 6. Mieter: Fabrikarbeiter MaxStrich, Segen gehe 6; Stellvertretet Schneidermeiſter
Karl Pfennig, Nikolaiſtraße 13. Bezirk VI. (Francoisſtraße,
Friedenſtraße, Holländer Straße, Jahnſtraße, Am Kugelberg,Langendorferſtraße, Schie Am Stadtgarten, Starckes
Privatſtraße, An der Pfeffermühle.) Vermieter: Lehrer Max
Pehder, Am Kugelberg 45; Stellvertreter: Kaufmann Kurt
Peſtel, Am Stadtgarten I. Mieter: Fabrikarbeiter Max Weiſe,
Langendorfer Straße 365 Stellvertreter: Steinſetzer Robert
Schmidt, Langendorfer Straße 28. Bezirk VII. (Marienſtraße,
Markt, Am Markt, Marktgaſſe, Brunnengaſſe, Himmelbett, Jüden-
ſtraße, An der Kirche, Kirchgaſſe, Große und Kleine Kalandſtr.,
An der Pforte.) Vermieter: Kaufmann Willy Schliack,
Markt 15; Stellvertreter: Maurer Friedrich Pollmächer, Marien-
ſtraße 265. Mieter: Arbeiter Willy Hendrich, Marienſtraße 16;
Stellvertreter: Buchhändler Adolf Urlaub, Jüdenſtraße 16. Be
jirk VIIl. (Am BVad, Bahn zſſtrag- Dammſtraße, Saalſtraße,
Friedrichſtraße, Friedrichsplatz.) ermieter: u
meiſter Hugo Lange, J 18; Stellvertreter: Fiſcher
meiſter Rudolf Beyer, Dammſtraße 27. Mieter: Schuhmacher
Richard Blödner, Dammſtraße 2a; Stellvertreter: Gaſtwirt Karl
Kalbitz, Saalſtraße 29. Bezirk IX. (Naumburger Straße, Rudolf-
Götze-Straße, Waltherſtraße, Guſtav-Adolf-Straße, ZuAm Krug, Jm Krug.) ermieter: Maſchinenzwicker Willy
Scherbaum, Raumburger Straße 42; Stellvertreter: Kaufmann
jaul Kannewurf, Lutherſtraße 2a. Mieter: Lehrer Otto

Sthröder, Rudolf-Götze-Straße 6; Stellvertreter: Fabrikarbeite-
Hugo Leffler, Lutherſtraße 8. Bezirk X. x W. --Naum-
hurg, Bahnſtrecke VW.--Zeitz, An der Beude, Bei Beuditz, Beudi-
vorſtadt, Am Blümer, Am Forſthaus, Große Deichſtraße, Harniſ h-
traße, Leopold-Kell-Straße, An der Schleuſe, Sportplatz.) Ver-
mieter: Schieferdeckermeiſter Otto Plote, Große Deichſtraße 14,
Stellvertreter: Oberkellner Karl Harniſchſtraße 7.
Mieter: Braumeiſter d Toepfer, Am Forſthaus 50; St II-vertreter: Maurer Artur Fugmann, Harniſchſtraße 7. Bezirk XI.
(Gutenbergſtraße, Am Herrenberg, Kabaſtraße, Markwerbener
Straße, Am Mühlberg, Straße A--N, Weg nach der Marien
niühle, Novalisſtraße, Wielandſtraße, Müllnerſtraße.) Ver-

mieter: Kaufmann Berthold Kraft, Am Mühlberg 33; Stell-
vertreter: Schuhmacher Adolf Suderlau, Kubaſtr. 17. Mieter:
agelfabrikant Auguſt Lerch, Am Mühlberg 2; Stellvertreter:
Schuhmacher Emil Vogel, Wielandſtraße 27. Bezir? XII. (Merſe-
burger Straße, Tagewerbener Straße, Roßbacher Straße.) Ver-
wieter:. Reſtaurateur Wilhelm Kalmring, Tagewerbener
Straße 26; Stellvertreter: Kaufmann Richard Schmidt, Merſe
burger Straße 25. Mieter: Lokomotivführer Otto Makkus,
Merſeburger Stzabe 61; Stellvertreter: Schmied Guſtav Runge,
Merſeburger Straße 65. Bezirk XIII. (Feldſtraße, Katharinen-ſtraße, Nordſtraße, gheigbergſraße, Hoſpitalſtraße.) Vermie-
ter: Reſtaurateur Louis Schrimpf. Katharinenſtraße 1; Stell-
vertreter: Malermeiſter Joſeph Thill, Weinbergſtraße 18. Mie-
ter: Kaufmann Otto Scheiler, Katharinenſtraße 30; Stellver-
treter: Fabrikarbeiter Friedrich Jecht, Feldſtreße 9. Sir XIV.r Goetheſtraße, Sche an der Merſeburger S lachthofße, Am Schlachthof, Schillerſtraße, Weg nach Burgwerben,
Körnerſtraße, Leſſin ſtraße, Neumar landſtraße.) Ver
mieter: Schuh r Karl Meyer, Feldweg 1; Stellvertreter:

ſchulenbeſiger Bruno e, g nach Burgwerben.
Mieter: Buchhalter Max Stöckel, Schillerſtraße 15; Stellver
treter: Fahrikarbeiter Hugo Sinder, Goetheſtraße 5. Die Mit-

eines vom Magfſſtrat ausgeſtellten Ausweiſes Betreten der
Wohnungen berechtigt. iſt verpflichtet, die Beſich-
tigung zu geſtatten. Nach der Bekanntmachung des Magiſtrats
vom 3. 4. 1919 8 5 Ziffer 1 und der Bekanntmaär ung vom 19. 6.
1919 a wird mit Geldſtrafe bis zu 1000 Mt. beſtraft, wer eine Be
ſichtigung nicht geſtattet.

Bad Köſen. Schwerer Sturz. Die Telephoniſtin Lies-
en Joch iſt kürzlich, e in einem Schwermutsanfall, aus

ihrer hnung z tockwerk hoch heruntergefallen und mußte
ſchwer verletzt dem Naumburger Krankenhauſe zugeführt werden.

Delitzſch. Der neue e Du. Nach der nunmehr er
folgten amtlichen Feſtſtellung des Wahlreſultats ſetzt ſich der neue
Kreistag wie folgt zuſammen: Ordnungsblock 10, Demokraten 2er bürgerliche ges des alten Kreis zählte 18 Abg.),
SPD. 2 (bisher 1), e. 5 (bisher 16) z 7 (bisher
Der alte Kreistag zählte 35 Mitglieder, währe im neuen Kreis

Volkshochſchule. Montag, den 28.
tag nur 26 Abg. vertreten ſind.

Deligſſch. Februar.5859 Uhr im Feſtſaal des Seminars: Muſiklehrer Helne, Er-
läuterung muſikaliſcher Kunſtwerke.

Kelbra. Bockhaltungsgenoſſenſchaft. Am Don-
nerstag abend fand im Weißen Roß die diesjährige Generalver-
ſammlung der hieſigen Bockhhaltungsgenoſſenſchaft Iatt welche
äußerſt zahlreich beſucht war. Der Vorſitzende Poſtverwalter
Lie t eröffnete die Verſammlung und erſtattete zunächſt den
üblichen Jahresbericht. Trotzdem die Genoſſenſchaft noch nicht ein
volles Jahr beſteht, ſind ihr bereits 131 itglieder beigetreten
Dann hielt der Vorſitzende ein kurzes Referat über die Pflege der
Ziegen; es waren ganz beachtenswerte Winke, welche den Anwe
ſenden erteilt wurden. Hierauf fand die Prüfung der Jahres-
n ſtatt; dem Kaſſierer wurde Entlaſtung erteilt. Ferner
wurde beſchloſſen, im Juni d. Js. im Garten des Weißen Roſſes
eine zu veranſtalten. Als Vorſitzender wurden wieder

rr Poſtverwalter Liefold einſtimmig gewählt. Nachdem noch
eine Anzahl weiterer Fragen erörtert waren, wurde die Verſamm-
lung von dem Vorſitzenden geſchloſſen.

Schleiz. Hoffen wir, daß es ſtimmt! Die „Sanger-
häuſer Zeitung“ weiß zu berichten: Um Heizung und Licht zuſparen, hatte ſich der Kirchengemeindevorſtand an die Gebiets-

regierung in Gera mit der Bilte gewandt, die Schloßkapelle für
die Wintermonate dem kirchlichen Gebrauch zu überlaſſen. Das
Geſuch wurde abgelehnt, da die Schloßkapelle zu Wohnungen um-
gebaut werden ſoll.

Wolgaſt. Kirchenſchä n Hier wurde die Sakriſtei
der katholiſchen Kirche erbrochen und ausgeraubt. Das Taber-
nakel. der Speiſekelch, die Altarteppiche, Altardecken und Meß-
gewänder wurden geſtohlen, die Leuchter zertrümmert, das Aller-heiligſte zerſtört.

Löbau. Gedenkjahr. Jn dieſem Jahre kann die Stadt
Löbau auf ein 700jähriges Beſtehen zurückblicken Das Jubiläum
ſoll durch eine Feier im Juli feſtlich begangen werden.

Weida. Großfeuer. Ein großer Brand ſuchte letzten Frei-
tag früh die Lederfabrik Otto und Albrecht Dix heim. Die Zu-
richterei und Gerberei ſind vollſtändig den Flammen anheim-
gefallen. Der Schaden geht in die Millionen.

Herzberg. Selbſt mord. Am Sonntag nachmittag hat die
Ehefrau des früheren Mühlenbauers S., ihrem Leben durch Er
hängen ein Ende bereitet.

Bergarbeiterſtreik in Königsau. Seit dem 8. Februar be
findet ſich die 420 Mann ſtarke Belegſchaft des Braunkohlenwerkes
in Königsau im Streit. Die Urſache des Streikes iſt in der Ent
laſſung und Kündigung von Arbeitern und in der Richtanerken-
nung der Betriebsräte zu ſuchen. Auch die Feſtſetzung der Nor
malleiſtung erfolgte regelmäßig einſeitig durch die Werksleitung.
Obendrein hat das ſchikanöſe Verhalten des Betriebsführers
Schmidt die Differenzen erheblich vermehrt. Die Belegſchaft be
ſteht zum größten Teil aus alten gut organiſierten Kameraden,
die erſt in den Streik traten, nachdem keine Ausſicht mehr auf eine
friedliche Löſung der Differenzen beſtand. Bisher ſind alle Ver-
handlungen ergebnislos verlaufen. Ja man hat ſogar den Berg-
orbeitern die Verrichtung der Rotſtandsarbeitern verboten und
dieſe durch die Beamten ausführen laſſen. Dagegen hat der
Bund der technjſchen Angeſtellten ſofort Einſpruch erhoben, darauf-
hin werden die Notſtandsarbeiten mit von den Arbeitern ver
richtet. Die Werksleitung hat ſich ſchließlich bereit erklärt, 150
Mann wieder einzuſtellen, 270 Arbeiter aber zu entlaſſen. Auch
wollte ſie die Neueinſtellung nur durch den Arbeitsnachweis vor
nehmen laſſen. Es liegt klar auf der Hand, daß dieſers hartnäckige
Standpunkt der Werksleitung zu großer Erbitterung unter der
Belegſchaft geführt hat, ſo daß das Ende des Streikes noch nicht
abzuſehen iſt. Wir bitten die Kameraden, den Zuzug nach
Königsau unter allen Umſtänden fernzuhalten.

Bockwitz (Kr. Liebenwerda). Nachruf. Nun haben wir ihn
zu Grabe getragen, der ſo jäh und unerwartet aus unſeren Reihen
durch einen Unglücksfall herausgeriſſen wurde, unſeren Genoſſen
Auguſt Thron e, einen der älteſten und treueſten Kämpfer für
die Sache der Sozialdemokratie. Stets iſt er ſeiner Ueberzeugung
treu geblieben, und kein noch ſo ſchön winkender Poſten konnte ihn
bewegen, in ein anderes Lager abzuſchwenken. Treu iſt er auch
ſeinem Standpunkt als Gemeindevertreter geblieben. Er war
einer der Wenigen, die ſich nicht beirren ließen. Man hat ihm
auch ein impoſantes letzter Ehrengeleit gegeben. An ſeinem Grabe
weihten ihm der Vorſitzende des Gewerktſchaftskartells Dreiſchke,
im Namen des Kartells und der Gemeindevorſteher Jrrgang
für die Gemeinde, tiefempfundene Nachrufe, die darin ausklangen:
Heute iſt ein edler Mann von uns gegangen, r x Menſch;
er war treu! Unſere Ortsgruppe, der er durch alle Gefahren
und Anfechtungen dieſe Treue bewahrt hat, dankt ihm über das
Grab hinaus und wird ſein Andenken ſtets in Ehren bewahren.
Friede ſeiner Aſche!

Gewerhchofthhes.

Falſche Vertreter deutſcher Gewerk ſchaften auf dem Moskauer
Gewerkſchaftskongreß.

Das „Korreſpondenzblatt des Allgemeinen Deutſchen Gewerk
ſchaftsbundes“ ſchreibt in ſeiner Nr. 9:

Um auf dem am 1. Mai in Moskan ſtattfindenden kommuniſti-
ſchen Gewerkſchaftskongreß mit einer möglichſt großen Zahl von Ab,
geſandten aus Deutſchland antreten zu können, hat der Aktions-
ausſchuß der VKPD. zur Organiſierung der Quertreiberei in den
Gewerkſchaften beſchloſſen, daß die kommuniſtiſchen Fraktionen
aller Gewerkſchaften Delegierte entſenden. Soweit die einzelnen
Fraktionen hierzu nicht imſtande oder nicht willens ſind, wird
die Partei ihrerſeits Delegierte für die in Betracht kommenden
Gewerkſchaften nach Moskau ſchicken. Die durchſichtige Abſicht iſt,
dadurch den Einfluß der VKPD. auf die deutſchen Gewerkſchaften
als möglichſt umfangreich darzuſtellen. Bis zum 1. Mai ſoll ferner
die alle dieſe kommuniſtiſchen Fraktionen umfaſſende Reichsgewerk-
ſchaftszentrale eingerichtet ſein, die dann den umfaſſenden Kampf
gegen den Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbund aufnehmen
foll. Zu Leitern dieſer Zentrale ſind Oskar Ruſch und Richard
Müller auserſehen.

Wie man ſieht, ſcheuen die deutſchen Koſtgänger der ruſſiſchen
Sowjet Machthaber ſelbſt davor nicht zurück, zur höheren Ehre des
Kommunismus nicht nur der Arbeiterſchaft der Welt, ſondern auch
den ruſſiſchen Brotgebern der deutſchen Oberkommuniſten Sand in
die Augen zu ſtreuen. Es ſollen für die Gewerkſchaften, wo nle

glieder der Bezirkswohnungskommifſionen nd gegen Vorzeigung
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mand etwas mit der Moskauer Jnternationale zu tun haben wiſl,

J äh u

die rkunde des
e

„Dekegierte von kommuniſtiſcher Seite ernannt werden, und w
zur Beſtreitung der ſehr hohen Reiſe und Aufenthaltskoſten k
Geld vorhanden iſt, ſo wird aus der großen Rubelkaſſe das Nöti
zur Verfügung geſtellt. Solche Leute ſollen dann in Moskau al
„Delegierte der deutſchen Gewerkſchaften“ mimen. Dieſer Schwi
del reiht ſich den früheren kommuniſtiſchen Spiegelfechtereien wü
dig an. Wir können die Mitglieder der deutſchen Gewerkſcho

ihrem eigenen Wohle nur warnen, auf etwaige kommungſſtiſc
ockungen nach Moskau hereinzufallen.

eeooaamnn
Aus (llet Welt.

Berlin, 27. Februar. Raubüberfall
wurde bei Straußberg unweit Berlin ein dicht
bus auf der Fahrt Wriezen von einerbande überfallen, d. Jnſeſ
bisherigen Nachforſchungen ergaben, daß es ſich
ſierte Räuberbande handeln muß. die
heitsmäßig Raubüberfälle ausführt.
Fuhrwerk eines Produktenhändlers ein Anſchlag verübt.Ue erfallene entkam mit genauer Not.

Chriſtianiag, 27. Februar. Schmuggel. Zwiſchen Grimſtund Lilleſand wurde ein neuer v unternommen, in
einzuſchmuggeln. Eine angebliche deutſche Luſtjacht „Malaja“ lag
dort vor der Küſte. Als die Zollbeamten an Vord gingen,
feſtgeſtellt, daß die Jacht 6000 Liter Spiritus geladen
Zollbeamten gaben der Jacht Order, in den Hafen von Lilleſand
einzulaufen. Die J weigerte ſich aberfolgen und ſtach in See. Die Malaja iſt ſeit dem Dezember drei
mal in Norwegen geweſen und wird im ganzen 24 Liter Spi-
ritus eingeſchmuggelt haben.

V ger.Jede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekannimachung koſtet pro Zeile
Jm Veremsanzetger ſollen alle Beranſtaltungen der geſelligen,g.

ewerkſchaſtlichen u. politiſchen Orgamſotionen aus dem Verdreitungs-

zirk angekündigt werden.

Wittenberg (Provinz 6achſen). urd g.
9hauptverſammlung bei Muth (Reichspoſt. Erſchemen aller

Genoſſinnen und Genoſſen unbedingt er orderuch.
Der Vorſtand.

Könnern (6.) Heute, Montag, den 28. abends 8 Uhr. findetberm Genoſſen t gr. Freiheit 2. eine ſehr
wichtige Borſtandsſitzung ſtait. wozu die Stadtoerordnetenfraktion

mit eingeladen wird. Der Vorſtand

Amtl. he Beklnnimagungen für Hulle 4.1.6.

Auoronnng.
betrefffend Rezelung der Milchhöchſtpreiſe.

Meine Anordnung vom 7. September 1918 O. P.
7080 betr. Neuregelung der Milchhöchſtpreiſe wird wie
folgt abgeändert:

d 5 1 Abſatz 1 und Abſatz 5 erhält folgende Faſſung:
Der Höchſtpreis beim Verkauf von Milch durch den Er-

zeuger, ſowie beim Verkauf von Milch, welche aus einer
oder mehreren Kuhhaltungen bezogen iſt (Milcherzeugerhöchſt
preis) beträgt ab Hof für Vollmilch 1,45 Mark für das
Liter; bei Lieſerung frei Bahnwagen oder Schiff der Verlade
ſtelle (Abſendeſtelle) oder, wenn keine Bahn oder Schiffsver
ſendung ſtattfindet, frei Empfangsſtelle des Abnehmers am
Beſtimmungsort, beträgt der Erzeugerhöchſtpreis 1,55 Mark
für das Liter Vollmilch und 65 Pfg. für das Liter Mager-
oder Buttermilch.

Für von Molkereien gelieferte Vollmilch wird ein Zu
ſchlag von 15 Pfg. je Liter geſtattet.

Außerdem kann für einwandfrei gelieferte und der Friſch
milchverſorgung zugeführte Vollmilch dem Erzeuger ein be-
ſonderer Zuſchlag bis zur Höhe von 15 Pfg. für das Liter
gezahlt werden. Wird an eine Molkerei Milch geliefert, die
teils als Trinkmilch, teils als Verarbeitungsmilch verwendet
wird, ſo ſind die Zuſchläge unter die ſämmtlichen VLiefe-
ranten anteilig zu verteilen. Die Prüfung der für dieſe Prämie
in Frage kommenden Milch erfolgt durch den jeweiligen Emp-
fänger unter Aufſicht des zuſtändigen Kommunalverbandes.

Sämtliche Preiſe verſtehen ſich einſchließlich Umſatzſteuer,
ſo daß letztere vom Lieferanten nicht beſonders in Rechnung
geſtellt werden darf.

2. Dieſe Anordnung tritt am 1. März 1921 in Kraft; mit
dem gleichen Zeitpunkt treten meine Anordnungen betr. Re-
gelung der Milchhöchſtpreiſe vom 25. Januar 1920 O. P.
1197 und vom 21. Mai 1920 O. P. 7425 außer
Kraft.

Magdeburg, den 19. Februar 1921.
Der Oberprüſident der Provinz Sachſen.

gez.: Hörſing.

Vorſtehende Anordnung des Herrn Oberpräſidenten wird
hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht.

Jn Abänderung unſerer Bekanntmachung vom 26. Juli
wird vom 1. März 1921 ab der Kleinhandelsver-
kaufspreis für 1 Liter Friſchmilch auf 2,30 Mk.
und 1 Liter Magermilch auf 1,20 Mk. feſtgeſetzt. Mit Rückſicht
auf das Fehlen des Knupfergeldes wird den hieſigen Milch
händlern geſtattet, bei dem Perkauf von Liter Friſch-
milch 0,60 Mk., bei I Liter 1, 15 Mk., bei Liter 1,80 Mk.
und bei 1 Liter 2,30 Mk. in Zahlung zu nehmen.

Halle, den 26. Februar 1921.
Der Magtſtvat.

Lebensmittet-Kalender.
Zuckermarken. Die Ausgabe der Zuckermarken für den Monat

März 1921 findet in der Woche vom 28. Februar bis 5. März in
den ſtädtiſchen Markenausgabeſtellen ſtatt. Die Zuckermarken ſind
bei Empfang nachzuzählen und in der betreffenden Woche a zu

Die Verbrauchsmenge iſt für den Monat März auf 759
ramm feſtgeſetzt. Der Lebensmittelſchein und Brotausweis ſind

vorzulegen.
Sonderzuckerkarten. Die Ausgabe der Sonderzuckerkarten

f&r den Monat März 1921 an Kinder bis zu 2 Jahren finde
m Stadternährungsamt, Marktplatz 22, im Laden h erab

ar vormittags von 9--125 Uhr ſtatt. Die Ausgabe er
olgt an die ewyfangsberetwtigten Haushalte mit den ſaugeſeben. A-- J engtag den 1. März, E--G am Mitt-

l am Donnerstag, den

R. am Dienstag, den 8. März, S an
och, den 9. März. T V am Donnerstag, den 10. Märj,

W--2 Freitag, den 11. März tag konrmenden Ki porzu
ngewteſen, daß nur die mit dem Ge

meindeſtegel verſehenen Zucermarken Gültigkeit haben. Die
a nd in der vorgenannten Zeit abſicholen; eine Nach

efexung et nicht ſtatt.
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